
		
			
		
	
Das Geschenk der Zeitreisenden

 

Mausbiber Gucky begegnet dem Mann, der seinen Körper opferte - und Gucky junior erhält die Feuertaufe

 

von Clark Darlton

 

Auf der Erde schreibt man den 10. November des Jahres 2435. Zu diesem Zeitpunkt befinden sich Perry Rhodan, Atlan und Roi Danton mit der CREST IV und der FRANCIS DRAKE schon vier Tage lang auf der Verfolgungsjagd nach den vier Raumschiffen OLD MANs.

Zwei Tage zuvor, am 8. November, ist Reginald Bull mit seinem neuen Flaggschiff, der MARSCHALL FREYT, in Jellicos System eingetroffen und hat dort befehlsgemäß das Kommando über die 20000 Einheiten der Solaren Flotte übernommen, die den Riesenroboter OLD MAN bewachen.

Tatenloses Warten ist nicht nach Bullys Geschmack, wie jedermann weiß, der den Staatsmarschall und Stellvertretenden Großadministrator kennt. Auch die Mitglieder des Mutantenkorps, die sich in Jellicos System aufhalten, sind bereits ungeduldig ob der Tatenlosigkeit.

Bully zögert daher nicht länger. Er läßt ein Kommandounternehmen anlaufen, in dessen Verlauf Mausbiber Gucky dem Mann begegnet, der seinen Körper opferte, und Gucky junior die Feuertaufe erhält.

Ziel des Unternehmens ist DAS GESCHENK DER ZEITREISENDEN! 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Gucky - Der Mausbiber hat eine Idee.

Jumpy - Guckys „Söhnchen" wird getauft.

John Marshall - Telepath und Chef des Mutantenkorps.

Ras Tschubai - Teleporter des Mutantenkorps.

Wuriu Sengu - Späher des Mutantenkorps.

Reginald Bull - Der Staatsmarschall fungiert als neuer Befehlshaber der Wachflotte und Jellicos Stern.

Rog Fanther - Ein Mann, der seinen Körper opferte.






 

1.

 

„Mir hängt die Warterei genauso zum Hals heraus wie dir!" Bullys Stimme klang gereizt und verriet den Gemütszustand ihres Besitzers.

„Seit vier Tagen ist Rhodan unterwegs, und bis heute kam keine Nachricht von ihm. Fragt sich also, ob er die Robotschiffe von OLD MAN erwischt hat - oder ob die ihn erwischt haben."

Das Ultraschlachtschiff der Galaxis-Klasse, MARSCHALL FREYT, umkreiste noch immer Jellicos Stern. Es war das neue Flaggschiff der Wachflotte, die aus zwanzigtausend Einheiten bestand.

Neuer Oberbefehlshaber war Reginald Bull, der eben wieder seinem Unwillen über die Untätigkeit Ausdruck verliehen hatte.

Der Chef des Mutantenkorps, Telepath John Marshall, bewahrte seine sprichwörtliche Besonnenheit.

„Wir haben Befehl, hier zu warten und OLD MAN nicht aus den Augen zu lassen. Rhodan wird schon wissen was er zu tun hat."

Bully strich sich erregt über die roten Haarstoppeln.

„Schon gut, schon gut, John. Aber ich bin nun mal keine Henne, die ruhig auf ihren Eiern sitzt und abwartet, bis endlich die Küken ausschlüpfen."

Jemand lachte schrill und aufreizend.

„Dabei gäbest du eine ganz passable Glucke ab, Dicker."

Bully schickte einen giftigen Blick in Richtung des Sprechers, der gemütlich auf einer Liege hockte und hämisch grinste. Dabei blitzte der einzige Nagezahn lustig, und in den braunen Augen funkelte gutmütiger Spott. Der Uniformrock war vorn geöffnet und ließ das kurze braune Fell erkennen. Der breite Biberschwanz diente als Rückenstütze.

„Mein lieber Gucky", knurrte Bully dumpf und erhob sich halb aus dem Sessel. „Das mit der Glucke nimmst du sofort zurück, oder ich versohle dir das Fell. Werde dir darüber klar, daß ich als Oberbefehlshaber der Wachflotte jederzeit berechtigt bin, dich wegen Beleidigung einzusperren. Und ich tue das, wenn du weiterhin mit so dämlichen Vergleichen um dich wirfst „ „Ich nehme die Glucke zurück" sagte Gucky friedlich, denn insgeheim gab er seinem Freund Bully recht. Er war sogar noch ungeduldiger als Bully. „Aber bei Gelegenheit kommen wir darauf zurück, nicht wahr?"

Der Teleporter Ras Tschubai und der Späher Wuriu Sengu, beide ebenfalls Mitglieder des Mutantenkorps, warfen sich einen Blick zu, sagten aber nichts. Sie wunderten sich über Guckys Friedfertigkeit und schoben es auf die Tatsache, daß auch Guckys Sohn anwesend war. Der kleine Mausbiber hockte unmittelbar neben seinem Vater und machte sein unschuldigstes Gesicht. Er war etwas kleiner als Gucky, trug aber die gleiche Uniform und sah ihm sonst zum Verwechseln ähnlich.

„OLD MAN wird immer unheimlicher", stellte Marshall fest und sah auf den Bildschirm. Das mächtige Robotgebilde umkreiste den zweiten Planeten von Jellicos Stern wie ein künstlicher Mond von dreihundert Kilometern Durchmesser. Man wußte nun, daß es aus der Vergangenheit kam, mehr als fünfzigtausend Jahre alt war und von Terranern erbaut worden war. Eine Fehlschaltung mußte es zum Todfeind der Terraner gemacht haben. „Wie machen wir OLD MAN unschädlich?"

„Damit beschäftigen wir uns Tag und Nacht, John", sagte Bully. „Der gigantische Roboter ist unbezwingbar - wenigstens mit unseren Mitteln. Nur ein Zufall oder eine List wird uns helfen können.

Und wir sitzen hier herum, als ob wir nichts zu tun hätten..."

„Womit wir mal wieder beim Thema wären", hetzte Gucky.

Zum erstenmal ergriff Guckys Sohn das Wort.

„Wie wäre es denn", sagte er ruhig, „wenn ich versuchen würde, in OLD MAN einzudringen und das Ding unschädlich zu machen?"

Sie starrten ihn sprachlos und verwundert an.

Guckys Sohn war, wie gesagt, ein wenig kleiner als sein Vater, noch sehr jung, völlig unerfahren. Er beherrschte zwar die Telekinese und Teleportation, aber das genügte noch längst nicht, ein Gebilde wie OLD MAN zu überlisten. Söhnchen so wurde der Kleine mangels eines richtigen Namens noch genannt, durfte erst seit kurzer Zeit an den terranischen Einsätzen teilnehmen. Er war gewissermaßen ein Schiffsjunge der Flotte, was ihn insgeheim mächtig ärgerte.

„Halt den Mund!" sagte Gucky nur.

Bully suchte nach geeigneter. Worten. Er wollte den Kleinen nicht beleidigen, er wollte ihn aber auch nicht dazu ermuntern, sein Vorhaben durchzuführen. Auf der anderen Seite hielt er die Grundidee für nicht schlecht Schließlich sagte er: „Man ist schon einmal in den Roboter eingedrungen, aber ohne Erfolg. Vielleicht ist es jetzt noch schwieriger, wo die denkenden Kristalle sich eingemischt haben. Nur Mutanten sind immun gegen ihre Hypnobefehle. Wenn sich also Mutanten in OLD MAN einschlichen..."

„Aber doch nicht der winzige Nichtsnutz!" rief Gucky empört. Er fügte blitzschnell hinzu: „Er ist mein Sohn und entsprechend begabt, aber trotzdem würde ich es für unklug halten, ihn derart zu überlasten.

Mit uns zusammen wäre es vielleicht möglich..."

„Was wäre möglich?" erkundigte sich Bully neugierig.

Gucky räkelte sich.

„Was wissen wir von OLD MAN? Wir wissen mit ziemlicher Sicherheit, daß die gigantische Halbkugel von jenen Terranern erbaut wurde, die durch die Zeitfalle der Meister der Insel in die Vergangenheit geschleudert wurden, als sie der CREST zur Rückkehr verhelfen wollten. Wir vermuten weiter, daß einige dieser Terraner noch leben, und zwar in OLD MAN. Wie sie das schafften, wissen wir allerdings nicht, und wir wissen auch nicht, warum eine Fehlschaltung passierte und OLD MAN zu unserem Gegner wurde. Vielleicht würde nur eine einzige Hebelschaltung genügen, und OLD MAN wäre unser Freund, so wie es sich die Konstrukteure einmal dachten. Diesen Hebel - oder was immer es ist - zu finden, das dürfte wohl unsere Aufgabe sein."

„Hm", machte Bully. Mehr nicht.

Gucky bohrte weiter: „Wenn wir hier einfach so herumsitzen und warten, passiert überhaupt nichts. Oder besser: Es geschieht eine ganze Menge zur Schwächung unserer Position. Die Hypnokristalle werden OLD MAN ganz übernehmen, und es wird immer schwieriger sein, den Roboter umzuschalten. Wir können nicht einfach in das Gebilde eindringen, denn es wird von einem Schutzschirm umgeben, der selbst Teleportern ein Hindernis entgegensetzt, das sie nicht überwinden können. Der Weg zu OLD MAN führt über New Luna."

„Den zweiten Planeten?" fragte Marshall erstaunt, ohne daran zu denken, daß er gegen Guckys Pläne eigentlich protestieren müßte.

„Ja, über New Luna. Dort holen sich die Hypnokristalle ihren Nachschub. Sie suchen sich ihre Leute unter den terranischen Siedlern aus, die bereits alle beeinflußt sind und über keinen eigenen Willen mehr verfügen. Sie bringen sie zu OLD MAN. Na, meine Herren Terraner? Dämmert es bei Ihnen?"

Bully verlagerte sein Gewicht und sah auf die Bildschirme der Zentrale. Der Planet New Luna schimmerte als heller Lichtfleck auf dem schwarzen Hintergrund. Dicht daneben schwebte ein leuchtender Punkt - OLD MAN. Jellicos Stern war nicht zu sehen.

„Befehl ist Befehl", knurrte Bully unbehaglich.

„Und wie lautet der Befehl?" erkundigte sich Gucky. „Ich kann es euch genau sagen: Abwarten! Aber in diesem Befehl wurde nichts davon gesagt, daß wir nicht handeln dürfen, wenn sich die Gelegenheit dazu bietet. Na also!"

„Wieso, 'Na also'?" wunderte sich Bully. „Hat sich denn eine Gelegenheit geboten?"

„Jawohl" verkündete Gucky stolz und streckte die Beine aus. „Das ist allerdings geschehen." Er deutete auf den Panoramaschirm, auf dem New Luna und OLD MAN zu sehen waren. „Wenn ihr genau hinschaut und bedenkt, daß der Robot in einer Kreisbahn den Planeten umläuft, dann werdet ihr leicht feststellen können, daß OLD MAN notwendigerweise nicht ständig die Möglichkeit hat, die gesamte Oberfläche des Planeten unter Beobachtung zu halten. Bei einigem Geschick müßte es uns also eigentlich gelingen, unbemerkt auf New Luna zu landen. Nicht die MARSCHALL FREYT natürlich, aber ein kleines Kommando. Ich würde Mutanten vorschlagen dazu einen kleinen Transmitter, um Nachschub zu befördern. Und dann brauchen wir nur abzuwarten, bis OLD MAN im Auftrag der Kristalle Nachschub an Terranern abholt. Na, was sagt ihr nun?"

Bully holte tief Luft.

„Du hast Ideen, Gucky... mir wird angst und bange! Der Chef wird mir die Ohren langziehen, wenn ich darauf eingehe. Aber schlecht ist die Idee nicht. Besser jedenfalls, als hier zu warten, bis die Milch sauer geworden ist."

„Hm, ja", knurrte der skeptische John Marshall, ohne sich festzulegen.

Ras Tschubai sagte „Wenn ich alles richtig verstehe, dann meint Gucky, das Problem wäre gelöst, wenn wir uns unter die Auserwählten mischen und mit in OLD MAN hineingenommen werden. Das hört sich alles ganz einfach an, aber wir dürfen nicht vergessen, daß schon einmal Terraner in OLD MAN eindrangen Sie waren später froh, heil wieder herausgekommen zu sein."

„Wir wissen heute mehr", gab Bully zu bedenken.

„Stimmt", pflichtete Wuriu Sengu bei. „Wir wissen viel mehr. Vielleicht ändert das die Aussichten zu unseren Gunsten. Ich würde also Guckys Plan beistimmen, wenn Mr. Bull einverstanden wäre."

Bully verzog das Gesicht.

„Natürlich hängt mal wieder alles von mir ab", beschwerte er sich. „Alle Verantwortung lastet auf meinen Schultern..."

„Die sind ja auch breit genug!" rief Gucky dazwischen.

„Gott sei Dank!" gab Bully ihm recht, ohne mit der Wimper zu zucken.

„Was also unternehmen wir?" erkundigte sich Sengu nüchtern. „Auf New Luna landen und warten, bis man uns mitnimmt? Wie oft kommen die Rekrutierungskommandos von OLD MAN?"

„Das weiß niemand so genau." Gucky legte die Hand auf die Schulter seines Sohnes. „Wir müssen das dem Zufall überlassen. Wichtig ist nur, daß wir unbemerkt auf den Planeten gelangen. Von den Kolonisten haben wir keinen Verrat zu befürchten, sie sind samt und sonders hypnotisiert. Aber OLD MAN kreist um New Luna. Die automatischen Orter würden uns sofort bemerken und melden."

„Dann warten wir eben", sagte Bully, „bis OLD MAN auf der anderen Seite ist."

Gucky betrachtete Bully mit neuem Interesse.

„Du hast auch mal eine Idee?" wunderte er sich und grinste. „Und nicht mal eine schlechte."

„Da staunst du, was?" Bully war absolut nicht beleidigt, wenn der Mausbiber derartige Bemerkungen machte. Ohne solche Bemerkungen war Gucky eben undenkbar, und niemand nahm sie ihm übel.

„Fragt sich nur, wie wir es anstellen, so schnell ein Kommando auf New Luna abzusetzen."

John Marshall hatte inzwischen seine Bedenken überwunden. Er beugte sich vor und sagte: „Es kommen also nur Mutanten in Frage, da nur sie vor dem hypnotischen Einfluß der Kristalle sicher sind. Damit erübrigt sich die Frage, wer mitkommt. Und was OLD MAN angeht, so glaube ich nicht, daß wir es wagen sollten, den Robot aufzusuchen Wir werden auf New Luna bleiben und dort versuchen, möglichst viele Informationen zu sammeln. Das ist mein Vorschlag. Ja noch etwas: Zwei Teleporter sollten vorspringen und einen kleinen Transmitter mitnehmen. Ober ihn können dann die anderen Teilnehmer der Expedition folgen und auch die notwendigen Ausrüstungsgegenstände."

„Guter Gedanke", stimmte Bully ihm sofort zu. „Damit ersparen wir uns eine gefährliche Ladung, die sicherlich bemerkt werden würde."

Sie besprachen noch weitere Einzelheiten des Plans, der mehrmals geändert und verbessert wurde, wenn er im Prinzip auch gleich blieb. Wuriu Sengu kümmerte sich um die Zusammenstellung der Dinge, die mitgenommen werden sollten. John Marshall und Reginald Bull setzten sich zusammen, um die Art des Einsatzes in seinen Abgrenzungen festzulegen. Gucky verschwand mit Söhnchen, um den Kleinen auf seine Aufgabe vorzubereiten und ihn vor allen Dingen mehrfach zu warnen nur keine Befehle zu mißachten. Ras Tschubai blieb vor dem Panoramaschirm sitzen und prägte sich die Umlaufzeiten von OLD MAN ein. Er konnte sich leicht ausrechnen, daß die Aktion innerhalb von zwanzig Minuten abgeschlossen sein mußte.

Das war sehr wenig Zeit.

Bully und Marshall fanden das auch.

„Es wird also notwendig sein, OLD MAN von der ständigen Beobachtung New Lunas abzulenken. Ich schlage einen Scheinangriff auf den Roboter vor. Fünftausend Schiffe der Wachflotte sollen das Gebilde angreifen und beschießen. Dann wird es genug zu tun haben und nicht mehr auf das achten, was auf New Luna passiert."

„Können wir einen solchen Angriff verantworten?" fragte Marshall.

Bully nickte.

„Sie haben ja gehört, was Gucky sagte, John. Ich habe breite Schultern."

Marshall grinste.

„Seit ein paar hundert Jahren", bestätigte er.

 

*

 

Die MARSCHALL FREYT verfügte über einen Durchmesser von zweitausendfünfhundert Metern und eine Gesamtflugreichweite von nahezu fünf Millionen Lichtjahren. Die Überwindung derart unvorstellbarer Entfernungen war nur den neuentwickelten Kompakt-Kalups zu verdanken, die weniger Platz einnahmen und mehr Energie abgaben.

Zusammen mit den zwanzigtausend Einheiten der Wachflotte umkreiste sie Jellicos Stern und riegelte das System hermetisch ab. Im System selbst zog OLD MAN im Schutz seines gigantischen HÜ-Schirms auf seiner Bahn um New Luna dahin, unbehindert und unangreifbar, eine ständige Bedrohung für alle humanoiden Intelligenzen.

Die Kommandanten von fünftausend Wachschiffen warteten auf den Einsatzbefehl.

Im Hangar der MARSCHALL FREYT waren die letzten Vorbereitungen abgeschlossen worden. Ein kleiner Transmitter war zerlegt und so aufgeteilt worden, daß drei Teleporter zusammen es schaffen würden, ihn auf die Oberfläche von New Luna hinabzubringen. Das war auch der Grund, warum Guckys Sohn endlich seinen Wunsch erfüllt bekam, mitkommen zu dürfen.

Der zweite Transmitter stand sende- und empfangsbereit im Hangar. Daneben lagen die Ausrüstungsgegenstände, die nachgeschickt werden sollten, sobald das Vorkommando heil auf dem Planeten angekommen war. Über den Transmitter sollten Marshall und Sengu nachfolgen.

Es war der zehnte November des Jahres zweitausendvierhundertfünfunddreißig.

Bully saß im Kontrollraum der Space-Jet und hielt Verbindung zum Kommandanten der MARSCHALL FREYT. Von ihm erhielt er laufend die Lageberichte und erfuhr so, daß alles bereit war.

Marshall und Wuriu Sengu, die beim Transmitter standen, hoben unwillkürlich die Hand zum Gruß, als die Space-Jet in die Vorkammer glitt, von der aus sie blitzschnell ausgeschleust werden konnte Die drei Teleporter waren an Bord.

Die Luke schloß sich wieder.

„Ich habe ein komisches Gefühl in der Magengegend", sagte Sengu und setzte sich auf eine der Kisten. „Wenn die geringste Kleinigkeit schiefgeht, sitzen die drei auf New Luna fest - und New Luna ist kein angenehmer Aufenthaltsort."

„Erdähnlich", beruhigte ihn Marshall. „Keine Raubtiere oder sonstige Gefahren. Die Siedler sind harmlos, vorerst noch. Nur OLD MAN und die Kristalle bereiten mir Sorge. Sie werden rücksichtslos angreifen, wenn sie etwas Verdächtiges ahnen. Hoffentlich haben sie genug damit zu tun, den Scheinangriff der fünftausend Schiffe abzuwehren."

Die MARSCHALL FREYT nahm Fahrt auf und scherte aus dem Verband der Angriffsflotte aus. Sie nahm direkten Kurs auf New Luna während die übrigen Schiffe zum Angriff auf OLD MAN ansetzten.

In der Space-Jet wartete Bully auf den richtigen Augenblick.

Gucky saß neben ihm.

„Nun, Alter, wie fühlst du dich? Ist doch besser, als den ganzen Tag im Büro zu hocken und sich dauernd von übereifrigen Mitarbeitern wecken zu lassen - meinst du nicht auch?"

„Ich schlafe grundsätzlich nicht im Büro", eröffnete ihm Bully humorlos. „Außerdem habe ich jetzt andere Sorgen. OLD MAN ist in Sicht. Wir werden gleich ausgeschleust werden."

Das Kommando kam Sekunden später.

Die MARSCHALL FREYT änderte nach dem kurzen Manöver sofort abermals den Kurs und raste in entgegengesetzter Richtung davon. Die Space-Jet blieb zurück, ein verlorenes Stäubchen in der Unendlichkeit des Raumes.

„Der Angriff hat begonnen", rief Ras und deutete in Flugrichtung.

Die Sicht durch die Panzerplastkuppel war nach allen Seiten frei und unbehindert. Das mächtige Robotgebilde zog auf seiner Bahn dahin, von seinem grünen Schutzschirm eingehüllt, der es gegen jeden Angriff schützte. Auch gegen den von fünftausend terranischen Schiffen.

OLD MAN ignorierte den Angriff, als fände er gar nicht statt.

Bully erhöhte die Geschwindigkeit des DISKUS und näherte sich immer mehr dem Planeten.

„Dort unten liegt Jelly-City, die Stadt der Siedler", informierte er die Teleporter. „Südlich davon, etwa zwanzig Kilometer vom Stadtrand entfernt, liegt das Gebirge. Es ist deutlich zu erkennen. Zwischen den beiden gradlinigen Tälern ist eine Hochebene. Dort solltet ihr versuchen, euch zu treffen. Prägt euch den Anblick genau ein."

„Ich sehe das Plateau", murmelte Ras unsicher. „Dem Rand zu ist ein silberner Punkt..."

„Das ist ein kleiner See", bestätigte Bully. „Nehmt ihn als Treffpunkt."

„Erkannt", sagte auch Gucky und zeigte seinem Sohn den See. „Dort bauen wir den Transmitter auf.

Hoffentlich kann man von dort aus auch sehen, was in Jelly-City geschieht."

„Zumindest werdet ihr merken, wenn Schiffe landen", versicherte Bully ruhig. Er war jetzt in seinem Element. Insgeheim mußte er Gucky recht geben, der seine schwache Seite erfaßt hatte. Ein richtiger Einsatz war ihm schon tausendmal lieber als das Herumsitzen in Terrania. „Bereitet euch auf die Teleportation vor. Ich werde so nahe wie möglich hinabstoßen. OLD MAN ist nun unter dem Horizont verschwunden."

Die Space-Jet raste wie ein Meteor dem Planeten entgegen und tauchte in die obersten Schichten der Atmosphäre ein. Bully stabilisierte den Flug und zog wieder hoch.

Genau unter ihnen lag das Gebirgsplateau.

„Jetzt!" sagte Bully.

Die drei Teleporter hatten ihre Pakete genommen und konzentrierten sich auf ihr Sprungziel, das weit unter ihnen auf dem unbekannten Planeten lag. Einer nach dem anderen verschwanden sie, und geräuschvoll füllte die Luft das entstandene Vakuum.

„Bis später", sagte Gucky noch, ehe er entmaterialisierte.

Bully beschleunigte und stieg steil nach oben, bis der Himmel wieder schwarz wurde und die Sterne sichtbar waren. Von OLD MAN war noch nichts zu sehen. Er würde erst in zehn Minuten wieder am Horizont von New Luna auf tauchen - von Jelly-City aus gerechnet.

„Hoffentlich sehe ich sie alle heil wieder", murmelte Bully und konnte plötzlich ein richtiges Angstgefühl nicht unterdrücken. Es war ihm klar, welches Risiko er eingegangen war, aber die Untätigkeit war schlimmer gewesen. Er nahm Verbindung zur FREYT auf und korrigierte den Kurs.

Minuten später nahm die Schleuse ihn auf. „Und nun zu Marshall und Sengu..."

Die beiden Mutanten warteten ungeduldig neben dem Transmitter.

Von dem Vorkommando war noch keine Nachricht eingetroffen. Der Funkempfänger war stumm geblieben.

„Wir müssen eben warten", sagte Bully gepreßt. „Einmal müssen sie sich ja melden. Vergeßt nicht, daß sie den Transmitter zusammenbauen müssen. Das kann Stunden dauern."

„Wenn nur OLD MAN nichts davon bemerkt..."

„Der Angriff dauert an."

Zuerst sollten John Marshall und Wuriu Sengu mit Hilfe des Transmitters nach New Luna gelangen, dann sollten die anderen Gegenstände folgen, die sie benötigen würden, um in einer der zahlreichen Gebirgshöhlen einen kleinen Stützpunkt einzurichten. Niemand konnte wissen, wie lange die Wartezeit auf dem Planeten dauern würde. Einige Männer des technischen Personals standen bereit, um die einzelnen Pakete in den Transmitter zu legen.

Bully sah auf die Uhr.

„Hoffentlich haben sie es bald geschafft", sagte er ruhig.

 

*

 

Als Gucky rematerialisierte, fiel er nur ein paar Meter. die er durch Telekinese abbremste Sanft landete er unmittelbar neben einem glasklaren Gebirgssee auf dem felsigen Boden.

In einiger Entfernung sah er seinen Sohn aus dem Himmel purzeln und in die Tiefe fallen. Schnell griff er telekinetisch zu und brachte ihn sicher auf die Erde. Sein Söhnchen schien die Hilfestellung nicht bemerkt zu haben. Stolz setzte er sich auf sein Paket und ließ die Beine nach unten hängen.

„Nun, wie habe ich das gemacht, Papi?"

Gucky bekämpfte den Impuls, seinem Sohn die Genugtuung zu lassen, aber er sah ein, daß er ihm damit nur schaden würde. Es hatte wenig Sinn jemand in einer gefährlichen Illusion weiterleben zu lassen.

„Schlecht hast du das gemacht. Direkt stümperhaft, wenn du es genau wissen willst."

Söhnchen war sichtlich verwundert und verletzt.

„Wie denn das? Ich bin genau am See gelandet."

„Ja, weil ich dich telekinetisch gehalten habe. Sonst wärest du wie ein Sack ins Wasser gefallen und abgesoffen."

„Oh!" machte Söhnchen erschüttert. Er rutschte von dem Paket. „Du wirst es Onkel Ras doch nicht verraten...?"

„Natürlich nicht, mein Sohn. Wo steckt Ras denn überhaupt?"

Es war später Nachmittag, und die gelbe Sonne senkte sich den westlichen Gebirgskämmen entgegen. Die Luft war klar und rein, so wie das Wasser in dem See. Der Boden war felsig und unbewachsen. Risse und Spalten durchzogen ihn. Nach Norden zu war das Gelände flach und übersichtlich. In der Ferne waren vage Umrisse von Jelly-City zu erkennen.

„Dort drüben kommt er", sagte Söhnchen plötzlich und machte einen begeisterten Luftsprung. „Er ist noch schlechter gelandet als ich. Warum marschiert er denn und teleportiert nicht?"

Ras hatte sein Paket auf den Schultern und kam die Geröllhalde herabmarschiert. Schnaufend setzte er seine Last ab.

„Glatt um einen Kilometer versprungen", gab er zu. „Aber bei der großen Entfernung ist das kein Wunder. Wo stellen wir den Transmitter auf?"

Gucky sah in Richtung der nahen Berge im Westen.

„Gleich dort drüben, wo die Höhlen sein sollen. Wenn wir eine mit der Öffnung nach Norden finden, können wir die Stadt ständig beobachten. Und Wasser haben wir auch in der Nähe, wenn mal jemand baden möchte."

Sie hielten sich nicht lange auf, sondern teleportierten in Richtung der Berge, die kaum zwei Kilometer entfernt waren. Nach einigem Suchen entdeckten sie mehrere Höhlen, von denen aber nur eine für ihre Zwecke geeignet war. Die Öffnung lag einige Meter über der Plateauebene und genau nach Norden. Der Blick nach Jelly-City war frei. Die Höhle selbst war tief genug, um den Transmitter und die später eintreffenden Ausrüstungsgegenstände aufzunehmen. Man konnte es sich hier schon ganz gemütlich einrichten, was hinsichtlich der wahrscheinlich bevorstehenden Wartezeit sehr wichtig war.

Schnell setzten sie den Transmitter zusammen und schlossen den Mikroreaktor an. Es handelte sich um einen kleinen Transmitter, der jeweils nur eine Person befördern konnte, beziehungsweise eine entsprechend große Menge an Material. Die Reichweite war mit fünftausend Kilometern äußerst gering.

Ras Tschubai gab über den Transmitter das vereinbarte Signal ab, um den wartenden John Marshall davon zu unterrichten, daß alles für den Empfang vorbereitet war. Es genügte ein dreimaliges Einschalten des Empfängers. Am Sender auf der FREYT würde die grüne Bereitschaftslampe dreimal aufleuchten. Das genügte.

„Nun wissen sie Bescheid", murmelte Gucky. „Sie wissen, daß wir heil gelandet sind und das Ding zusammengebaut haben. Gleich werden Marshall und Sengu aus dem Käfig Purzeln..."

„Einer nach dem anderen", belehrt ihn Ras todernst. „Beide zusammen geht leider nicht, weil die Kapazität des Gerätes zu gering ist."

„Ja, wirklich bedauerlich", stimmte Gucky ihm bei und zupfte am Rock seines Sohnes herum. „Du siehst wieder einmal unmöglich aus! Keine Ahnung von den Vorschriften, was?"

Söhnchen sah ihn unschuldig an.

„Was für Vorschriften denn, Papi?"

„Bekleidungsvorschriften für den Einsatz!" fuhr Gucky ihn an, ehrlich empört. Er wandte sich an Ras.

„Was meinst du dazu?"

Der Afrikaner, einer der ältesten und besten Freunde des Mausbibers zuckte die Schultern.

„Ich finde, ehrlich gesagt, daß er für seine Jugend recht intelligent und anpassungsfähig ist. Was hast du an seiner Uniform auszusetzen? Sie ist tadellos in Ordnung, wie für einen Appell gerichtet.

Nein, ich finde, man sollte nicht zuviel an unserem kleinen Jumpy herumnörgeln."

Gucky sah ihn verständnislos an.

„An wem? Wie hast du ihn genannt?"

„Jumpy - Springerchen."

„Jumpy? Ein kleiner Springer?" Gucky holte tief Luft. „Ist das nicht ein wenig untertrieben?

Schließlich kann Jum... eh, mein Sohn weiter springen als alle Terraner, die keine Teleporter sind. Er wird noch ein Meisterteleporter werden."

„Die Koseform bezieht sich nicht auf seine Teleporterkünste, sondern mehr auf sein Alter. Ich nenne ihn immer Jumpy. Was dagegen. Jumpy?"

Söhnchen reckte sich. In seinen Augen war ein seltsames Leuchten.

„Ich finde 'Jumpy' ganz niedlich, und ein besserer Name ist uns bisher auch nicht eingefallen.

Außerdem paßt er zu mir. Ich werde einmal der berühmteste Teleporter des Universums sein. Ich werde von Stern zu Stern Jumpen..."

Gucky erholte sich von seinem Schreck.

„So, du möchtest also 'Jumpy' heißen? Ausgerechnet so...?"

„Ja."

„Erinnert aber so an 'Lumpy' findest du nicht?"

„Mir auch recht. Aber ich bin es leid, immer mit den unmöglichsten Namen gerufen zu werden.

Neulich hat mich sogar jemand Gucky junior genannt. Dem hab' ich's aber vielleicht gegeben..."

Im Gitterkäfig des Transmitters materialisierte John Marshall und beendete durch sein Erscheinen die noch nicht begonnene Zeremonie der Namensgebung. Er verließ das enge Gefängnis und drückte auf den Bestätigungsknopf, um Wuriu Sengu Bescheid zu geben.

„Alles in Ordnung?" erkundigte er sich.

Guckys Sohn drückte die Brust heraus und trat vor ihn hin. Er stemmte die Fäuste in die Hüften.

„Ich heiße Jumpy", sagte er mit Betonung.

Marshall betrachtete ihn und nickte.

„Fein, nichts dagegen. Sonst noch was?"

Jumpy sah seinen Vater hilflos an. Er hatte sich von seiner Eröffnung eine größere Sensation erhofft.

Aber niemand schien etwas Besonderes an dem neuen Namen zu finden.

Und schon gar nicht an der Tatsache, daß er ihn erst im blühenden Alter von dreißig Erdjahren erhalten hatte.

„Wo steht die FREYT?" erkundigte sich Gucky.

„Kreisbahn um New Luna", berichtete Marshall knapp. „Hält sich in guter Entfernung von OLD MAN.

Bully ist schon an Bord." Er drehte sich um. „Wo bleibt denn Sengu?"

Der Japaner materialisierte in diesem Moment im Transmitter und verließ ihn mit einem erleichterten Aufatmen Er drückte den Signalknopf, und Sekunden später erschienen die ersten Kisten und Pakete.

Noch dreimal, dann bestätigte Marshall den Empfang und schaltete den Transmitter aus. Er würde nur noch im äußersten Notfall benutzt werden dürfen, denn es war durchaus möglich, daß die geringfügigen Strukturerschütterungen von den Tastern des Robots registriert und geortet wurden.

„So, das hätten wir", sagte Ras und betrachtete die Kisten. „Nun geht's ans Auspacken. Habe ich zu Weihnachten immer gern getan..."

„Da wußtest du auch nicht, was in den Paketen drin ist", meinte Gucky. „Jetzt wissen wir es. Lauter Kram."

„Kram, der zum Überleben notwendig ist." Marshall deutete in den Hintergrund der Höhle. „Wir schaffen alles dorthin und machen es uns bequem. Einer bleibt ständig hier am Ausgang und beobachtet die Stadt. Wir dürfen uns nicht überraschen lassen."

„Bully hat uns eine kleine Bildanlage mitgegeben", sagte Sengu triumphierend. „Wir können sie am Ausgang aufstellen und den Schirm im Hintergrund der Höhle. Das macht eine Wache am Ausgang überflüssig."

„Gott sei Dank!" entfuhr es Gucky.

Mit einiger Mühe schafften sie nicht nur die Kisten, sondern auch den Transmitter in den Hintergrund der geräumigen Höhle, die keinen zweiten Ausgang hatte. Sie packten die Ausrüstungsgegenstände, Waffen und Lebensmittel aus, schlugen die Plastikzelte auf und richteten sich häuslich ein. Sengu kümmerte sich um den Heizofen. Jumpy hockte sich gleich daneben und genoß die wohlige Wärme.

Gucky betrachtete ihn mit väterlichem Stolz.

 

*

 

Inzwischen griffen die fünftausend Schiffe noch immer OLD MAN an.

Das gigantische Gebilde aus der Vergangenheit ähnelte einer Halbkugel. Mit den Landeplattformen und Hangars betrug der Durchmesser dreihundert Kilometer. Die Hangars waren Plattformen von fünfzig mal fünfzig Kilometern. In ihnen hatten achthundertvierzig Ultrariesen Platz. Es gab zwölf solcher Sektionen.

Der eigentliche Großrobot, also die Halbkugel, enthielt modernste Raumschiffswerften, Ersatzteildepots, Kommando- und Ortungsstationen, Kraftwerke und Hauptbetriebe. Unvorstellbar große Kalup-Konverter gestatteten den Linearflug mit Überlichtgeschwindigkeit.

OLD MAN mit fünftausend Ultraschlachtschiffen anzugreifen, hätte unter normalen Umständen Selbstmord bedeutet. Aber auf Bullys Befehl wurden nur Scheinangriffe geflogen. Hinzu kam, daß OLD MAN keine Abwehrmaßnahmen einleitete. Der HÜ-Schirm blieb eingeschaltet, das war alles. Der Roboter ignorierte den Angreifer, als hätte er andere, wichtigere Aufgaben zu erledigen.

Aber Bully wollte mit dem Angriff der Terraschiffe nicht nur eine Ablenkung von OLD MAN erreichen.

Viel wichtiger war die Tatsache, daß durch die ständigen Erschütterungen der gewaltigen Energieentladungen die Strukturtaster des Robots außer Gefecht gesetzt wurden. So war es unmöglich, die fünfdimensionalen Störungen des Transmitters zu orten.

Als Bully durch das letzte Transmittersignal davon unterrichtet wurde, daß alle fünf Mutanten heil auf New Luna angekommen waren gab er den Befehl zum Rückzug. Die fünftausend Schiffe stellten den Angriff ein und kehrten zum Rand des Sonnensystems zurück. Dort reihten sie sich wieder in den ursprünglichen Verband ein und meldeten der FREYT ihre erneute Einsatzbereitschaft.

Die Flotte hatte keinen einzigen Verlust erlitten.

Ungehindert und unbeschädigt zog OLD MAN weiter seine Bahn.

Bully wandte sich an den Kommandanten der FREYT: „Nun, Kommandant? Was jetzt? Was tun wir?"

„Weiter abwarten", erwiderte der Kommandant lakonisch.

Bully nickte. Er hatte keine andere Antwort erwartet. Von nun an lag es nicht mehr bei ihm, wie sich der Einsatz entwickelte. Wenn Rhodan frühzeitig von seiner Verfolgungsjagd zurückkehrte, war es immer noch an der Zeit, sich eine gute Ausrede zurechtzulegen.

Und es mußte wirklich eine gute sein.

 

*

 

„Wir werden die nähere Umgebung auskundschaften", schlug Ras drei Stunden nach Einrichtung der Höhle vor. „Gucky begleitet mich. Er kann jederzeit mit John telepathischen Kontakt halten, so daß wir keine Funkgeräte brauchen. Ich möchte wissen, was in der Stadt vor sich geht und ob die Kristalle noch aktiv sind. Hier spüre ich nichts von ihren hypnotischen Ausstrahlungen. Vielleicht ist die Entfernung zu groß, oder die Felsmassen schirmen die Strahlungen ab."

„Einverstanden", sagte John Marshall, der Leiter des Unternehmens. „Aber nur ihr beide."

„Was ist mit mir?" fragte Jumpy beleidigt. „Ich habe nun einen richtigen Namen, aber niemand erlaubt mir, mich zu bewähren."

„Das kommt noch schneller, Jumpy, als du dir wünschst", erklärte ihm Marshall ruhig. „Du bist ein vollwertiges Mitglied unserer Expedition, und als solches hast du dich nach meinen Befehlen zu richten.

Das verstehst du doch, oder...?"

Jumpy verzog das Gesicht.

„Muß denn jeder Vorzug gleich immer Nachteile haben?"

Marshall verbiß sich das Grinsen.

„So ist das nun mal im Leben - leider", verkündete er.

Ras und Gucky versahen sich mit den kleinen aber energiereichen Impulsstrahlern und schalteten die Heizung ihres Anzugs ein. Draußen war es dämmerig und kühler geworden. Die Sonne war längst verschwunden. Oben am Himmel zog OLD MAN wie ein mattleuchtender Mond vorüber, von einem grünlichen Schein umgeben.

Es waren nur wenige hundert Meter bis zum Nordrand des Plateaus. Hier fiel das Gelände steil in die Ebene hinab, kahl und ohne Vegetation. Tiefe Schluchten unterbrachen den sonst glatten Fels.

Über Jelly-City lag eine schwache Lichtglocke.

„Der Betrieb dort geht weiter" murmelte Gucky und schien etwas verwundert. „Die Energieversorgung wurde nicht unterbrochen."

„Die Kristalle übernehmen die Menschen, Gucky, aber sie hindern sie nicht daran, ihre gewohnte Arbeit zu tun, solange diese nicht gegen ihre Interessen gerichtet ist. Es muß eine eigenartige Lebensform sein, die einen ganz bestimmten Zweck verfolgt. Ich könnte mir sogar vorstellen, daß sie in der Lage sind, das ganze Universum einfach zu übernehmen. Ihre Eigenschaften befähigen sie dazu, jedes Lebewesen zu beherrschen. Sie sind Parasiten."

„Und was für welche!" Gucky schüttelte sich. „Und sie brauchen nicht einmal in die Gehirne ihrer Opfer einzudringen. Sie schaffen es ganz einfach mit Fernhypnose. Kennen wir eigentlich die Entfernung?"

„Du meinst die Reichweite ihrer Beeinflussung?" Ras überlegte.

„Nicht genau, aber wir wissen, daß sie Grenzen hat. So haben wir zum Beispiel von den Kristallmassen in OLD MAN nichts zu befürchten, solange wir uns auf New Luna aufhalten. Die Wirkung reicht nicht einmal von Jelly-City bis hierher. Und das sind kaum zwanzig Kilometer."

„Wenigstens etwas!" sagte Gucky beruhigt. „Aber uns können sie ja ohnehin nichts anhaben. Ein Glück daß wenigstens die Mutanten sicher sind."

„Aber man kann uns orten", befürchtete Ras. „Sie haben bestimmt entsprechende Geräte in Jelly-City aufgestellt. Ich würde es für ratsam halten, wenn wir die Individualabsorber anlegen."

Diese Absorber waren vor dreihundertzwanzig Jahren während des Krieges gegen die Druuf entwickelt und im Lauf der Zeit vervollkommnet worden. Vor allen Dingen hatte man sie verkleinert. Sie verhinderten das Aufspüren der Gehirnimpulse ihrer Träger.

„Rechts von der Stadt liegt der Raumhafen", stellte Gucky nach einer Pause fest. „Man sieht es an den Scheinwerfern. Scheint aber nicht viel los zu sein."

„Um so besser. Wir werden die Landung eines Schiffes sofort bemerken. Und dann haben wir keine Wahl. Wir müssen in Jelly-City eindringen."

„Niemand kennt uns dort - höchstens ich werde auffallen. Aber fällt den beeinflußten Siedlern überhaupt noch etwas auf?"

„Wahrscheinlich nicht. Außerdem können wir ja teleportieren."

Sie beobachteten die Stadt noch eine halbe Stunde, dann kehrten sie zur Höhle zurück. Marshall war froh, als er sie kommen sah.

Er nahm ihren Bericht entgegen und teilte die Wachen ein. Einer mußte ständig vor dem Bildschirm bleiben und die Stadt beobachten. Er mußte die anderen alarmieren, wenn sich ein Schiff New Luna näherte und landete.

Denn wenn eins landete, dann konnte es nur im Auftrag der Kristalle und OLD MANs kommen.
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Jumpy hatte die letzte Wache, und als die anderen von der aufgehenden Sonne geweckt wurden, war der kleine Mausbiber verschwunden.

Gucky rollte sich aus seinen Decken.

„Der Lausekerl! Ganz sicher hat er keine Lust mehr gehabt und unternimmt auf eigene Faust einen Spaziergang. Wenn ich ihn zu fassen kriege, ziehe ich ihm das Fell stramm...!"

Marshall war besorgter.

„Vielleicht ist er gar nicht freiwillig gegangen", befürchtete er. „Wie sollte er auf den Gedanken kommen, einen wichtigen Posten zu verlassen?"

Gucky kümmerte sich um den Heizofen und kramte in den Konserven. Er schien das Verschwinden seines Sohnes nicht weiter ernst zu nehmen, und er mußte es ja eigentlich wissen.

„Ich sehe mich mal um", schlug Ras vor und verließ die Höhle.

Sein erster Blick ging in Richtung der Stadt. Die gewaltigen Verwaltungsgebäude waren nur zu ahnen, aber ihre Umrisse hoben sich vage gegen die Wolkenkulisse des Horizonts ab. Wenn auf dem Raumhafen ein Ultraschlachtschiff gelandet wäre - zweieinhalb Kilometer hoch -, wäre es nicht zu übersehen gewesen. Aber es war keins gelandet.

Ras spurte, wie ihm die Bewegung guttat. Er wandte sich nach Osten und spazierte auf den kleinen See zu, an dem sie gestern gelandet waren. Wegen Jumpy machte er sich keine ernsthaften Sorgen, ebensowenig wie Gucky. Der Kleine war zwar recht zuverlässig, aber so ganz ernst nahm er seine Pflichten noch nicht Wahrscheinlich unternahm er wieder private Teleporterübungen, um diese Kunst zu vollenden und bald seinen Vater übertreffen zu können. Das sähe ihm ähnlich.

Das Wasser war kalt und klar. Nichts regte sich unter der Oberfläche, und da kein Wind wehte, gab es auch keine Wellen. Das Ufer war felsig und fiel steil ab. Man konnte fast fünfzig Meter tief sehen.

Ras fröstelte und kehrte zur Höhle zurück.

Jumpy war noch immer nicht da.

„Ich beginne mir Sorgen zu machen", gestand Marshall.

Gucky saß in einer Ecke und versuchte, die Gedankenimpulse seines Sohnes aufzuspüren. Er kannte sie so gut wie seine eigenen, aber trotzdem war er jetzt nicht in der Lage, sie wahrzunehmen.

Die Hypnoimpulse der Kristalle mußten alle anderen Gedankenimpulse überlagern.

Wenigstens dann, wenn die gesuchten Impulse aus Richtung Jelly-City kamen.

Das bedeutete, daß Jumpy in der Stadt war.

„Es ist schon hell", sagte Ras, der die Überlegungen des Mausbibers teilte. „Ich will nicht behaupten, daß unser Auftauchen in Jelly-City eine Sensation hervorrufen wird, aber es könnte sein, daß die Kristalle aufmerksam werden. Doch wir müssen es riskieren. Je öfter wir dort den Standort wechseln, desto besser. Also...?"

„Gehen wir", sagte Gucky einfach und vervollständigte seine Ausrüstung. „Söhnchen kann sich auf einiges gefaßt machen!"

In zwei gezielten Sprüngen näherten sie sich der Stadt bis auf zwei Kilometer. Im Schatten einiger großer Felsen warteten sie dann und überzeugten sich davon, daß die Luft rein war. Auf dem Raumhafen war reger Betrieb, aber noch immer deutete nichts darauf hin, daß ein Schiff landen wollte Gucky sagte: „Jetzt fange ich auch Gedankenimpulse auf, aber sie sind alle etwas verworren und von den Hypnobefehlen der Kristalle überlagert. Die Befehle gelten immer ganzen Gruppen, selten nur Einzelindividuen. Ich verstehe sie deutlich, aber ihnen fehlt der Zwang. Wir brauchen ihnen nicht zu gehorchen."

„Ich bin zwar kein Telepath, aber ich kann die Befehle auch empfangen. Das bedeutet, daß die Kristalle sich mit jedem intelligenten Lebewesen in gedankliche Verbindung setzen können, wenn auch nur einseitig. Selbst dann, wenn keine telepathische Veranlagung besteht."

„Genauso ist es." Gucky lauschte und spitzte plötzlich die Ohren. „Wenn ich da nicht den Kleinen aufgespürt habe, will ich gleich einen Eimer Wasser trinken.."

Das war so ziemlich das Schlimmste, was sich Gucky vorstellen konnte. Er mußte sich seiner Sache also sicher sein. Jumpy hatte also tatsächlich seinen Posten verlassen und war nach Jelly-City gesprungen. Das war eine Eigenmächtigkeit, die sie alle in größte Gefahr bringen konnte.

„Wo steckt er?"

„Am Raumhafen - dachte ich es mir doch. Und er denkt ganz verrückte Dinge... Das Fell werde ich ihm versohlen! Orden und Medaillen glaubt er zu verdienen, der Lausebengel! Los, Ras, springen wir.

Ich peile den Kerl an und halte dich bei der Hand. Wird der einen Schreck bekommen...!"

Es war relativ einfach, genau zu der Stelle zu teleportieren, an der Jumpy sich aufhielt. Gucky peilte ihn nur telepathisch an und gab die Daten an jenen Teil seines Gehirns weiter, der für die Teleportation verantwortlich war. So konnte kein Irrtum entstehen.

Als Gucky und Ras wieder sehen konnten, standen sie hinter einer niedrigen Rampe direkt am Rand des Landefeldes. Die Rampe war anderthalb Meter hoch, und Ras mußte sich bücken, damit er nicht gesehen wurde. Gucky hingegen stieg zwei Stufen einer eingelassenen Treppe hinauf, um überhaupt aufs Landefeld hinausblicken zu können.

Auf der Nebentreppe, keine zehn Meter entfernt, stand Jumpy. Er hatte die Ankunft der beiden Teleporter nicht bemerkt und fühlte sich anscheinend vor jeder Entdeckung sicher. Die Rampe bot gute Deckung in Richtung Raumhafen. Auf der anderen Seite gab es Lagerschuppen und Abstellhallen. Es war kein Mensch zu sehen.

Ras duckte sich und schlich sich von hinten an Jumpy heran. Dann tippte er ihm auf die Schultern.

„Schöner Anblick, was?"

Jumpy machte seinem Namen alle Ehre und jumpte. Er sprang gleich zwei Meter hoch und landete auf allen vieren direkt vor den Füßen des Afrikaners. Aber der Schreck, der ihm im Gesicht stand, verwandelte sich sofort in freudige Erregung, als er Ras erkannte. Er war sofort wieder auf den Füßen.

„Ras, große Neuigkeiten! Ich bin der gewaltigste Kundschafter, den es je im Universum gegeben hat.

Mein Vater ist gegen mich eine lahme Ente und ein blindes Huhn. Ich weiß alles. Ich kenne alle Pläne der Kristalle und ich kann euch nun sogar sagen, wann ein Schiff landen wird. Jumpy weiß alles, Jumpy kann alles! Jumpy hat einen Orden verdient..."

„Zuerst einmal hat Jumpy eine Tracht Prügel verdient", belehrte ihn Gucky drohend. Er war unbemerkt herbeigekommen und versetzte durch sein unerwartetes Auftauchen Jumpy erneut in Schrecken. „Und zwar eine anständige Tracht Prügel - schon wegen des blinden Huhns und der lahmen Ente. Ja, hauptsächlich deswegen, -mein Sohn. So spricht man nicht von seinem Vater, der an vielen Stellen der, Retter des Universums' genannt wird. Statt stolz auf mich zu sein, knabberst du an meiner Würde herum. Schäm dich, du Zwerg!"

Jumpy versteckte sich hinter Ras. Protestierend hob er beide Hände.

„Das sind doch Unwichtigkeiten, Papi. Die Kristalle wollen wieder Spezialisten abholen. Das ist unsere Chance! Deswegen sind wir doch hier! Und ich habe es herausgefunden - ich, Jumpy!"

„Der Name Luftikus würde besser. zu dir passen", stellte Gucky fest aber seine Stimme klang schon nicht mehr so wütend. „Zwei Schiffe also werden landen? Wie hast du das herausgefunden?"

„Ich habe die Befehle der Kristalle vernommen."

„Und wann werden die Raumer landen?"

„Noch heute nacht."

Gucky nickte Ras zu.

„Ich glaube, das genügt. Mehr ist nicht nötig. Wir kehren zur Höhle zurück und warten die Nacht ab.

Dann sehen wir weiter. Irgendwie muß es uns gelingen, ins Schiff zu kommen, ohne aufzufallen."

Jumpy reckte sich. Vorher war er zehn Zentimeter kleiner geworden, jetzt war er plötzlich fast so groß wie sein Vater. In seinen braunen Äuglein glitzerten Genugtuung und Stolz.

„Das Problem ist ebenfalls gelöst", verkündete er und wirkte besonders lässig, als sei das alles die einfachste Sache der Welt. „Dort stehen große Kisten. Sie sind leer und sollen zu OLD MAN gebracht werden. In ihnen werden wir uns verstecken..."

Ras sah zu ihm hinab.

„Wir...?" fragte er gedehnt und beziehungsvoll.

Jumpy ignorierte die Anspielung.

„Ganz einfache Sache", wiederholte er mit penetranter Selbstsicherheit.

Gucky seufzte.

„Zurück zur Höhle. Ich denke, Marshall hat da auch noch ein Wörtchen mitzureden. Mache dich auf einiges gefaßt, Söhnchen."

„Pah!" machte Jumpy patzig und sah gar nicht mehr so ängstlich aus wie vor wenigen Minuten.

Sie teleportierten mit einem Sprung zur Höhle zurück.

John Marshall und Wuriu Sengu standen auf, als die drei rnaterialisierten.

„So, ihr habt ihn also gefunden? Wo war er denn?" fragte Marshall.

„In der Stadt", erklärte Ras. „Er hat herumspioniert."

„Und ich habe eine Menge herausgefunden", rief Jumpy schrill, ehe noch jemand etwas sagen konnte. Hastig erzählte er, was er erfahren hatte und schloß: „Damit wäre wohl klar, was passieren wird. Und ich habe euch eine Menge Arbeit erspart."

Marshall hatte sich wieder gesetzt. Sein Gesicht blieb ernst.

„Schön und gut, mein Kleiner, aber trotzdem muß ich dir einen Verweis erteilen. Du hast deinen Posten verlassen, und das ist im Einsatz ein schweres Vergehen. Du warst zur Wache eingeteilt und bist verschwunden. So ganz einfach verschwunden. Findest du das richtig?"

Jumpy war um eine Ausrede nicht verlegen.

„Ich war zur letzten Wache eingeteilt, ganz richtig. Ich habe Wuriu zur vereinbarten Zeit abgelöst und meine drei Stunden abgesessen. Ich sollte Wache halten - bis Sonnenaufgang. Ich bin aber erst in die Stadt gesprungen, als die Sonne schon aufgegangen war. Sie schien fast in die Höhle."

„Und warum hast du uns nicht geweckt, als du gingst?"

„Weil ihr so schön geschlafen habt. Warum sollte ich jemand wecken? Hier drohte keine Gefahr, niemand war in der Nähe. Davon habe ich mich natürlich überzeugt, ehe ich teleportierte. Außerdem steht in der Wachvorschrift nichts davon drin, daß der letzte Posten die anderen wecken muß, wenn seine Wache beendet ist."

Gucky saß im Hintergrund der Höhle und lauschte dem Gespräch mit ungeteiltem Interesse. Ein verklärtes Lächeln überzog sein Gesicht, als er feststellte, wie geschickt sein Sohn sich aus der Schlinge zog. Dagegen gab es kein Argument. Jumpy hatte sich im Sinne der Vorschriften nicht strafbar gemacht.

Das mußte auch Marshall einsehen, ob er wollte oder nicht. Trotzdem warnte er: „Also gut, Jumpy, du bekommst keinen Verweis. Aber das nächste Mal weckst du uns, wenn du die letzte Wache hast. Versprichst du mir das?"

„Wenn du darauf bestehst, Onkel John - gut. So, jetzt möchte ich baden."

Gucky starrte ihn an.

„Baden? Warum denn das? Du hast doch erst vorige Woche gebadet..."

Jumpy betrachtete ihn indigniert.

„Ich bin ein reinlicher Mausbibertyp, Papi. Das habe ich von Mama. Ich gehe also baden. Im See draußen."

Gucky erschauerte.

„Das Wasser ist kalt", warnte er. „Es ist sogar eiskalt."

Jumpy legte den Einsatzanzug ab, behielt die heizbare Kombination aus Kunststoff jedoch an.

„Hast du vielleicht gedacht. Papi ich würde nackt baden?" erkundigte er sich hoheitsvoll und spazierte aus der Höhle.

Die anderen sahen ihm sprachlos nach.

 

2.

 

Bevor die beiden Prospektoren Squart Menchos und Grange Keegan starben, hatten sie Gelegenheit, einen kurzen Bericht zu funken.

Aus ihm war hervorgegangen, wie die Kristalle gehandelt hatten. Sie hatten Robotschiffe landen und technisches und astronautisches Personal an Bord gehen lassen. Da es nach der Vernichtung der ursprünglichen Wacheinheiten jetzt größtenteils nur noch Siedler und Kolonisten in Jelly-City gab, war die Auswahl nicht groß gewesen. Das Schiff hatte dann auf OLD MAN eine Zwischenlandung vorgenommen, um neue Vorräte an hypnosuggestiv strahlender Kristallmasse aufzunehmen.

Es schien sehr wahrscheinlich, daß die beiden angekündigten Robotschiffe eine ähnliche Aufgabe hatten.

Jumpy bestätigte das, als Marshall ihn danach fragte und ihn bat, sich an jede Einzelheit der aufgefangenen Befehle zu erinnern.

„Ja, astronautisches Personal... stimmt. Navigatoren und Piloten, aber auch technisch bewanderte Leute. Die Kristalle sind da nicht sehr wählerisch. Auch wer nur eine geringe Ausbildung hat, soll sich zur Einschiffung bereithalten."

„Mangel an Personal also", murmelte Marshall. „Möchte nur wissen, wozu sie Terraner brauchen, wenn sie nun die Robotschiffe von OLD MAN haben. Es geht also wahrscheinlich doch nicht ohne menschliche Hände."

„Wir werden es herausfinden froher oder später", sagte Ras.

Gucky rührte in seinem Orangensaft herum.

„Die Zwischenlandung auf OLD MAN - das ist unsere einzige Chance den sonst undurchdringlichen HÜ-Schirm zu überwinden. Er muß abgeschaltet werden, wenn ein Schiff landet. Nur so können wir in OLD MAN eindringen."

„Stimmt", gab Marshall ihm recht. „Aber du bist dir ja wohl darüber im klaren, welches Risiko wir damit eingehen. Vielleicht landen wir auf OLD MAN, aber vielleicht ergibt sich dann nie mehr eine Gelegenheit, den Robot wieder zu verlassen. Dann sind wir gefangen, und niemand kann uns je befreien."

„Das Risiko müssen wir auf uns nehmen - wir, das sind Ras und ich. Denn nur Teleporter haben eine Chance, OLD MAN wieder zu verlassen. Auch ohne ein Schiff."

„Wir sind drei Teleporter", sagte Jumpy laut und deutlich. Seine Stimme war nicht zu überhören, und schon gar nicht war zu überhören, was er mit seinen Worten sagen wollte.

Gucky unterdrückte das Gefühl des Vaterstolzes, das ihn zu übermannen drohte. Es fiel ihm schwer, aber es gelang ihm.

„Du bleibst hier", befahl er.

Aber so leicht war Jumpy nicht abzuschütteln.

„Ich habe das alles herausgefunden mit den beiden Schiffen, Papi. Ich bin kein Kind mehr, sondern ein ausgewachsener Ilt. Ich bin der Sohn eines berühmten Vaters und habe ein Recht darauf, auch berühmt zu werden. Wie soll ich das, wenn ich nur in Höhlen herumhocke und Fruchtsaft trinke? Ich gehe mit. Basta!"

Das „Basta!" klang sehr überzeugend und endgültig. Ras betrachtete die Rückwand der Höhle und grinste in sich hinein. Marshall blieb ernst, aber in seinem Gesicht zuckte es verdächtig. Sengu lächelte nachsichtig.

Gucky fühlte sich ein wenig von seinen Freunden verlassen, denn es sah ganz so aus, als hinge die Entscheidung von ihm allein ab.

„Würdest du uns versprechen, nicht selbständig zu handeln und alle unsere Anordnungen strikt zu befolgen?" wandte er sich an Jumpy.

„Aber natürlich - das ist doch selbstverständlich."

„Und du wirst nicht einfach wegteleportieren, wenn die Lage mal brenzlig ist?"

„Ich werde doch nicht abhauen, pfui!"

Gucky schluckte.

„In Ordnung. Dann bin ich dafür, daß wir es noch einmal mit dir versuchen. Von mir aus darfst du also mitkommen..."

Weiter kam Gucky nicht. Der Kleine hing an seinem Hals und küßte ihn regelrecht ab.

John Marshall gab seinen Segen.

 

*

 

Es wurde dunkel, als die Sonne hinter den Bergen verschwand. Jelly-City lag noch im Glanz ihrer Strahlen, als ein Donnern ertönte, das immer lauter wurde.

Die beiden Ultrariesen setzten zur Landung an.

Die fünf Mutanten beobachteten den Vorgang von der Höhle aus. Ras. Gucky und Jumpy hatten die Kampfanzüge angelegt und sich zum Einsatz fertiggemacht. In ihren Taschen waren die kleinen, aber sehr wirkungsvollen Bomben, mit denen man unvorstellbare Zerstörungen anstellen konnte.

John Marshall sagte ernst: „Ich weiß nicht, wann und ob wir uns wiedersehen werden, aber vergeßt niemals Rhodans obersten Befehl: OLD MAN soll unter keinen Umständen vernichtet werden! Der Robot ist zu wertvoll. Er ist unersetzlich. Wir müssen herausfinden, wie sie fünfzigtausend Jahre überleben konnten. Und wir wollen versuchen, die Fehlschaltung zu beseitigen. Gelingt das, wird OLD MAN unser Freund - und wir können uns keinen besseren und mächtigeren vorstellen."

Ras sagte.

„Du kannst beruhigt sein, John, wir werden nicht den Versuch unternehmen, OLD MAN zu beschädigen. Unsere Gegner sind die Kristalle. Sie allerdings werden wir vernichten, wo immer wir sie antreffen."

Sengu sah auf die Uhr.

„Wann geht ihr?" erkundigte er sich.

„Sobald es dunkel geworden ist", gab Ras Auskunft. „Dann haben wir bessere Chancen, nicht entdeckt zu werden. Was mögen sie mit den leeren Kisten wollen?"

„Etwas von OLD MAN holen", vermutete Gucky.

Sie warteten. Marshall versprach, einen kurzen Funkimpuls mit den wichtigsten Informationen an Bully zu senden, wenn die beiden Schiffe starteten. Die Energieentfaltung wurde den Funkimpuls überlagern, so daß man ihn kaum orten würde.

Die Sonne ging endgültig unter. Über Jelly-City begann es zu dämmern.

„Ich werde vorspringen und auskundschaften, wie weit sie sind", sagte Ras endlich. „Bin in ein paar Minuten zurück."

Er verschwand.

Zehn Minuten später war er wieder da, etwas atemlos und erschöpft.

„Mußte immer hin und her springen, damit ich nicht entdeckt wurde. Insgesamt haben die Kristalle nur sechzehn Spezialisten ausgesucht, die an Bord gehen. Man verlädt noch Güter und die Kisten.

Wird noch eine gute Stunde dauern, bis sie startfertig sind. Warten wir solange?"

„Lieber nicht", protestierte Gucky.

„Wenn sie es sich anders überlegen, starten sie noch ohne uns."

„Das wäre ja schrecklich!" piepste Jumpy erschrocken. „Meine ganze Arbeit wäre umsonst gewesen."

„Unsere auch", machte ihn Marshall trocken aufmerksam.

„Wir wünschen euch viel Glück ihr könnt es gebrauchen", sagte Wuriu Sengu, und man hörte bei seinen Worten das Bedauern darüber heraus, daß er in der Höhle auf New Luna zurückbleiben mußte.

Sie drückten sich ein letztes Mal die Hände, dann konzentrierten sich die drei Teleporter auf ihr Ziel...

... und sprangen.

 

*

 

Obwohl alle verfügbaren Scheinwerfer brannten, war es nicht sehr hell. Die Teleporter waren hinter einem gewaltigen Kistenstapel materialisiert und blieben vorerst auch in. ihrem Versteck. Sie konnten von hier aus die Startvorbereitungen der beiden Raumriesen beobachten, ohne selbst in Gefahr zu geraten, entdeckt zu werden.

Die Befehlsimpulse der Kristalle waren ungemein stark, aber sie beeinflußten weder das Denken noch die Handlungsfreiheit der Mutanten Sie dirigierten lediglich die Gehirne und Körper der bemitleidenswerten terranischen Kolonisten, die in ihren erbarmungslosen Bann geraten waren.

Vereinzelt kontrollierten Roboter die Verladearbeiten. Abseits standen sechzehn Männer, untätig und abwartend. Es waren die Spezialisten, die von den Kristallen gesucht worden waren.

„Navigatoren und Funker", sagte Gucky, dem es Mühe bereitete, in die Gedanken der Beeinflußten vorzudringen. „Ein Techniker ist auch dabei. Und wir können ihnen nicht einmal helfen."

Ras schüttelte den Kopf.

„Nein, wir können nicht, wenn wir unseren Plan ausführen wollen. Eine unmittelbare Lebensgefahr besteht ja nicht für sie."

Jumpy trat von einem Bein auf das andere. Man sah ihm seine Ungeduld an. Gucky legte ihm die Hand auf die Schulter.

„Ruhe, mein Sohn. Ruhe ist die erste Bürgerpflicht."

„Immer soll ich ruhig sein", flüsterte Jumpy wütend zurück.

Ein Trupp Terraner kam auf den Kistenstapel zumarschiert und begann, sie auf einen Raupentransporter zu laden. Es würde noch eine halbe Stunde dauern, ehe das Versteck seinen Wert verlor.

„Du meinst also wirklich, wir sollten in eine Kiste?"

„Natürlich", sagte Gucky und nickte Ras zu. „Ist der sicherste Weg. War schon drin in einer. Sind geräumig. und gemütlich. Notfalls können wir ja jederzeit den Standort wechseln."

Ras zögerte. Der Gedanke, in einer Kiste transportiert zu werden und nicht zu wissen, wohin es ging, war ihm unsympathisch.

Er sah an dem gewölbten Riesenleib des Ultraschiffs hinauf.

„Wartet hier, aber versucht nicht, mir zu folgen. Ich möchte etwas herausfinden."

„Was hast du vor?" fragte Gucky.

Ras grinste.

„Ich war schon immer dafür, Erster Klasse zu reisen. Kisten sind etwas für blinde Passagiere."

Und dann war er verschwunden.

Gucky drückte Jumpy auf die Erde zurück.

„Keine Sorge, ich verfolge ihn telepathisch. Er will hinauf auf den Pol des Kugelschiffs. Wenn er in eine Falle gerät, holen wir ihn. So, die Astronomische Station also...? Hm vielleicht gar kein dummer Gedanke." Er betrachtete nachdenklich die Kisten, die auf ihre Verladung warteten. „Besser jedenfalls als die dämlichen Kisten!"

Ras kehrte nach zehn Minuten zurück.

„Das ist ein ausgezeichnetes Versteck, und es spielt keine Rolle, welches der beiden Schiffe wir nehmen. Kein Hypnokristall interessiert sich für die Schönheiten einer Reise durchs Weltall. Niemand wird also in der Astronomiestation sein. Wir sind dort ganz allein und haben die beste Übersicht. Gehen wir gleich?"

„Ich will noch einmal zurück zur Höhle", sagte Gucky. „Marshall muß unterrichtet werden, was hier geschieht. Erwartet mich dann in der Astronomischen Station. Welches Schiff nehmen wir?"

„Das vor uns - die I-14. Beeile dich!"

Gucky nickte, konzentrierte sich und sprang.

Marshall war beruhigt, als er von dem Entschluß der Mutanten hörte nicht in Kisten zu reisen. Er ermahnte Gucky noch einmal, vorsichtig zu sein und auf den kleinen Mausbiber aufzupassen. Zum Schluß fragte er: „Was ist mit den ausgesuchten Terranern?"

„Techniker, Spezialisten. Sehen stumpfsinnig aus. Stehen völlig unter dem Einfluß der Hypnokristalle. Wann werden wir endlich mit dieser Pest fertig?"

„Wenn ihr Erfolg habt, werden wir einen Schritt weiterkommen."

„Hoffen wir es."

Marshall lächelte.

„Zwei Schritte, wenn's geht."

Gucky knurrte und teleportierte.

Vorsichtshalber kehrte er zu den Kisten zurück, aber Ras und Jumpy waren schon nicht mehr da. Sie mußten bereits im Schiff sein. Gucky beobachtete noch eine Weile, wie die Kolonisten Kisten verluden, dann blickte er hinauf zur Polklappe der I-14. Mit einem Sprung war er oben und stand zweieinhalb Kilometer über dem Raumhafen auf der fast flachen Metallfläche. Kurz vor ihm wölbte sich die Kuppel der astronomischen Beobachtungsstation. Die Wände waren durchsichtig, und ihm war, als hätte er eine Bewegung im Innern der Kuppel gesehen.

Mit einem zweiten Sprung teleportierte er sich in die Kuppel hinein.

Ras und Jumpy sahen ihm ohne besondere Überraschung entgegen.

„Hier sind wir sicher", sagte Ras und bestätigte damit seine vorherige Beobachtung. „Niemand wird uns hier entdecken. Wie weit sind die armen Kerle mit dem Verladen der Kisten?"

„Sie werden gleich fertig sein." Gucky ließ sich in den Sessel hinter den Teleskopen sinken, die sicherlich noch niemals benutzt worden waren. „Gemütlich hier. Hoffentlich verhungern wir nicht? Wir haben nur die fünf Tage Konzentrate mit. Und die sind mir schon nach den ersten zwei Stunden über."

„Wer Hunger hat, achtet nicht auf den Geschmack", deklamierte Ras.

Gucky warf ihm einen verächtlichen Blick zu.

„Ich bin ein Feinschmecker", erklärte er.

 

*

 

Acht der ausgesuchten sechzehn Spezialisten waren in die I-14 eingestiegen. Man hatte sie getrennt, aber es machte ihnen nichts aus. Sie wußten nichts mehr von dem, was sie vorher gewußt hatten - außer ihren Fachkenntnissen. Ihr Wille war gebrochen.

Als alle Kisten und sonstigen Ausrüstungsgegenstände verladen waren, wurden die Luken geschlossen. Alles ging automatisch und wie von Geisterhand gesteuert. Die Spezialisten waren in einer Gemeinschaftskabine eingesperrt worden - und je acht in einem der beiden Schiffe.

Die Hypnokristalle gaben die Befehle an die Robot-Automatik.

Die Robot-Automatik gehorchte.

Die Schiffe starteten und rasten mit donnernden Triebwerken in den schwarzen Himmel von New Luna hinein.

Jelly-City versank in der dunklen Tiefe wie ein funkelndes Diadem, das in einen klaren Gebirgssee gefallen war.

Weit vorn in Flugrichtung tauchte die mattschimmernde Masse von OLD MAN auf - ein künstlicher Mond mit eigenen Triebwerken und dem Durchmesser eines Planetoiden.

Grün leuchtete der undurchdringliche HÜ-Schirm.

Gucky lag in seinem Sessel und entspannte sich. Er nahm die Hypnobefehle der Kristalle in sich auf und versuchte sie zu analysieren. Zum erstenmal kam ihm zu Bewußtsein, wie hilflos diese Kristalle doch eigentlich waren. Ohne eine Intelligenz oder eine Robot-Automatik, die sie übernehmen konnten, waren sie zur Untätigkeit verurteilt. Und eine Robot-Automatik wiederum konnte nur von denkenden Wesen erdacht und erbaut worden sein. Was also waren die Hypnokristalle ohne die Menschen?

Nichts, gar nichts!

Und doch waren sie dabei, die Milchstraße zu erobern.

Sie kamen aus der Magellanschen Wolke, mehr als hunderttausend Lichtjahre von der Milchstraße entfernt. Und dorthin wollten sie nun auch mit den entführten Terranern zurückkehren.

Aber eines Tages würden sie von dort aufbrechen, um Terra zu finden. Terra bedeutete Nachschub an Menschen und mechanischen Hilfskräften für sie. Von OLD MAN würden sie auch noch die übrigen Kristallvorräte mitnehmen, die dort auf ihren Abtransport warteten.

„Sie werden Pech haben", murmelte Gucky.

Ras wandte sich ihm zu.

„Sagtest du etwas?"

„Ich dachte nur laut", knurrte Gucky, der sich nicht gern unterbrechen ließ.

„Die Kristalle?" vermutete Ras und nickte. „Ich denke auch oft über sie nach. Wir werden mit ihnen fertig werden, das weiß ich genau. Aber vorerst ist da das Problem OLD MAN. Was ist mit den Terranern geschehen, die OLD MAN bauten und befehligten? Warum lassen sie zu daß sich die Automatik gegen uns stellt? Haben sie keine Befehlsgewalt mehr über ihr eigenes Werk? Und nun die Kristalle? Es sieht so aus, als seien sie die neuen Herren. Vielleicht finden wir es heraus."

OLD MAN kam näher und wurde größer. Einzelne Lichtpunkte verrieten, daß noch andere Schiffe unterwegs waren. Wahrscheinlich gehörten sie zur Abwehrflotte, die einen erneuten Angriff Bullys zurückschlagen sollte.

Von der terranischen Angriffsflotte war aber nichts mehr zu sehen. Bully schien seine fünftausend Einheiten zurückgezogen zu haben.

Immer noch schimmerte der HÜ-Schirm grün und giftig.

Robotschiff I-14 verlangsamte seine Geschwindigkeit. Seitlich stand I-15 im Raum. Beide Schiffe schienen ein Kommando abzuwarten denn sie paßten ihre Geschwindigkeit der von OLD MAN an und flogen hinter dem Robotgebilde her.

„Sie warten darauf, daß der Schirm ausgeschaltet wird", sagte Ras, der ganz ruhig saß und sich kaum rührte. Neben ihm zappelte Jumpy aufgeregt im Sessel hin und her. „Eher können sie nicht landen und das ist es ja, was sie wollen „ Einige der zwölf Landeplattformen von OLD MAN waren nun deutlicher zu erkennen. Zahlreiche Kugelraumer standen auf ihnen - vom Einsatz zurückgekehrt oder startklar. Alle schimmerten sie grünlich durch den Schutzschirm.

Deutlich war auch die „I" auf der vordersten Plattform zu erkennen. Sie mußte der Hangar für die beiden Schiffe sein, die von New Luna kamen.

Gucky zählte aus Nervosität die Bomben in seiner Tragetasche nach. Jumpy hatte man vorsichtshalber keine anvertraut, worüber der Kleine sehr empört war. Auf der anderen Seite war er ganz froh darüber „Möchte wissen, wie lange das noch dauert...!"

Ras sah Gucky an.

„Nicht mehr lange. Wahrscheinlich eine Art Kontrolle, die jedes Schiff vor der Landung auf OLD MAN über sich ergehen lassen muß."

Gucky seufzte und sah wieder nach draußen.

Seine Gedanken gingen zurück zu jenen Männern, die OLD MAN erdacht und gebaut hatten - vor genau zweiundfünfzigtausend Jahren. Es hatte für sie nach der unfreiwilligen Zeitreise keinen Weg mehr zurück in die Gegenwart gegeben. Einige von ihnen mußten aber eine Möglichkeit gefunden haben, ihr Leben zu erhalten, über die ungeheuerliche Zeitspanne hinweg. Sie hatten den Riesenrobot gebaut und lebten in ihm wahrscheinlich aber nicht als seine Herren. Oder waren sie schon tot?

Es war das erste Mal, daß Gucky an diese Möglichkeit dachte. Die Idee, die Männer könnten tot sein, war ihm noch nie gekommen. Aber Rhodan war anderer Meinung. Zusammen mit den technischen Experten war er davon überzeugt, daß die Terraner noch lebten - auf irgendeine unerklärliche Weise. Und sie mußte man finden, um das Rätsel von OLD MAN zu lösen.

Gucky war fest entschlossen, die Terraner zu finden.

Robotschiff I-14 stand fünf Kilometer von Plattform Ireglos im All und wartete auf die Landeerlaubnis. Sie wurde gegeben, indem plötzlich der grüne Schutzschirm erlosch.

Sofort setzte sich das Schiff in Bewegung und glitt langsam auf die Plattform zu.

„Gleich ist es soweit", flüsterte Ras. „Wir könnten schon jetzt teleportieren - das Hindernis ist nicht mehr da."

„Warten wir noch", schlug Gucky vor. „Ich weiß zwar nicht, wieviel Zeit wir haben, aber sicher ein paar Stunden. In die mitgebrachten Kisten geht eine Menge Zeug. Wahrscheinlich haben die automatischen Werkstätten von OLD MAN den Auftrag erhalten, gewisse technische Geräte herzustellen. die mitgenommen werden sollen. So schnell geht das mit dem Verladen auch nicht."

Mit einem leichten Ruck setzte die I-14 auf.

Sofort öffneten sich die Luken. Draußen auf der Plattform veränderte sich nichts, aber das Schiff senkte sich auf Antigravfeldern hinein in den Hangar. Oben verschloß sich die Decke wieder.

Kurz darauf begannen die Verladearbeiten.

Ras sagte: „Ich kann leider keine telepathische Verbindung zu euch halten, und den Telekom einzusetzen, wäre zu gefährlich. Wir können froh sein, wenn sie uns nicht aufspüren, aber wir tragen ja die Individualabsorber. Ich werde mich also nur in der ersten Sektion aufhalten und bald hierher zurückkehren. Der grüne Schirm wurde wieder eingeschaltet, wir können also OLD MAN nicht mehr verlassen - nur in diesem oder dem anderen Schiff. Jumpy bleibt auf alle Fälle hier in der Astronomischen Abteilung und wartet auf uns. Hast du das verstanden, Kleiner?"

Jumpy nickte trübselig.

„Gut. Du, Gucky, kannst dich inzwischen in OLD MAN umsehen. Aber sei vorsichtig, und wenn du entdeckt wirst, kehre sofort hierher zurück. Ich werde öfters nachsehen, wo du steckst. Kein Risiko eingehen."

„Ich werde dich ständig zu orten versuchen", versprach Gucky.

„Gut. Dann können wir anfangen. Viel Glück, Gucky..."

Der Mausbiber überprüfte noch einmal den Sitz der Uniform, griff nach dem Kolben der Strahlwaffe und teleportierte.

Ras sah Jumpy ernst an.

„Das ist kein Kinderspiel, Kleiner. Merke dir das! Du bleibst hier, und damit basta! Was immer auch geschieht! Sollte das Schiff frühzeitig starten, so kannst du immer noch versuchen, hinab nach New Luna zur Höhle zu springen. Aber auf keinen Fall wirst du OLD MAN betreten. Ist das klar?"

„Alles klar", nörgelte Jumpy enttäuscht. „Ich bleibe hier, und wenn das ganze Universum zusammenfällt."

„Das ist fein", versicherte Ras, und er meinte bestimmt nicht den Zusammenbruch des Universums damit.

Er nickte Guckys Sohn noch einmal zu - und war verschwunden.

 

3.

 

Gucky stand zwischen den Teleskopbeinen eines Schweren Kreuzers und verhielt sich absolut ruhig, um nicht zufällig gesehen zu werden. Im Hangar marschierten Roboter, mechanisch und unaufmerksam. Sie waren dazu abgestellt worden, irgendwelche Arbeiten zu verrichten In OLD MAN gab es atembare Luft. Das war auch in allen Robotschiffen der Fall, und es hatte seinen guten Grund. Wenn Terraner eines Tages Station und Schiffe übernahmen, sollten sie die gewohnten Lebensverhältnisse vorfinden.

So wenigstens, nahm man an, war es ursprünglich geplant gewesen.

Die Halle, in der Gucky materialisiert war, mußte einer der inneren Hangars sein. Die Decke lag zweieinhalb Kilometer Über dem glatten, fugenlosen Metallboden. Ein ständiger Luftstrom sorgte dafür, daß in der warmen Atmosphäre keine Wetterbildung stattfand. Ein Ultra-Schiff stand dicht neben dem anderen - alles Robotschiffe, die auf ihren Einsatz warteten.

Oder worauf warteten sie sonst...?

Gucky hatte das Gefühl, daß sie in Wirklichkeit auf viel mehr als auf einen Einsatz warteten.

Zwölf Sektionen hatte OLD MAN, die alle um die eigentliche Trägerkuppel gelagert waren. Rhodan vermutete, daß sich der terranische Kommandant in der Trägerkuppel aufhielt, von wo aus die Befehle ergingen. Wahrscheinlich schien weiter, daß jede Sektion ihren eigenen Befehlskörper besaß, vielleicht auch einen Terraner.

Die Frage war nur: Warum hatten sich diese loyalen Terraner plötzlich gegen Rhodan und das Imperium gestellt?

Standen sie unter dem Einfluß des positronischen Gehirns, das OLD MAN steuerte?

Oder was...?

Einer der Roboter kam sehr nahe an Guckys Versteck vorbei und hätte ihn fast gestreift. Aber er schien nichts zu sehen und auch nichts sehen zu wollen. Er hatte seine Aufgabe und dachte an nichts anderes.

Gucky sah ihm nach.

Auf allen Robotschiffen gab es einen ganz bestimmten Hebel. Wenn man diesen Hebel nach vorn schob schaltete man die Automatik ab. Das Schiff konnte dann manuell bedient werden. Das hatten die Erbauer so eingerichtet.

Was würde sein, dachte Gucky wenn es auch auf OLD MAN einen solchen Hebel gäbe...?

Wenn es ihn gab, dann nur in der Trägerkuppel.

Und er mußte ihn finden!

Vorsichtig versuchte er, die Gedankenimpulse seines Sohnes aufzuspüren. Er empfing sie schon nach wenigen Sekunden denn es gab nicht viele telepathische Sender in OLD MAN.

Jumpy dachte allen Ernstes daran, sich selbständig zu machen und die Robotstation auf eigene Faust zu durchsuchen und möglichst zu erobern. Er stellte sich das alles höchst einfach vor, weil er teleportieren konnte und auch die Telekinese recht gut beherrschte. Aber gleichzeitig dachte er auch an die warnenden Worte von Ras und Marshall. Ein ganz klein wenig Angst hatte er auch vor seinem Vater. Und so verwarf er seinen verwegenen Plan wieder und blieb hübsch brav auf seinem Posten in Robotschiff I-14.

Gucky entnahm den Gedanken seines Sohnes ebenfalls, daß das Schiff noch keine Vorbereitungen zu einem baldigen Start getroffen hatte. Ihm blieb also noch eine Menge Zeit.

Das Farbphoto, das man auf dem von Gucky erbeuteten Robotschiff gefunden hatte, war identifiziert worden. Den Unterlagen nach handelte es sich dabei um einen gewissen Captain Rog Fanther, der an der Expedition in die Vergangenheit teilgenommen hatte. Es konnte also damit gerechnet werden, daß Fanther auch der sogenannte Koordinator war, von dem alle Befehle für OLD MAN und die Robotschiffe ausgingen.

Diesen Rog Fanther zu finden - das war Guckys eigentliche Aufgabe.

Und er würde ihm einige ganz persönliche Fragen stellen!

Gucky wechselte den Standort, als eine Kolonne Arbeitsroboter herbeimarschiert kam und sich ausgerechnet in der Nähe seines Verstecks auflöste. Die Roboter kamen näher, um mit ihrer Arbeit zu beginnen.

Gucky teleportierte eine Etage tiefer und ein Stück näher an die Trägerkuppel heran. Er fand ein neues Versteck zwischen Stapeln von Ersatzteilen und riesigen Metallkisten, die Werkzeugteile enthielten.

Die Aufschriften in terranischer Schrift verrieten es deutlich.

Er peilte Ras Tschubai an, der in der Nähe von I-14 geblieben war. Etwas Neues gab es dort oben vorläufig nicht. Auch Jumpy war noch auf seinem Posten.

Aber dann wurden die telepathischen Impulse plötzlich von neuen Impulsen überlagert - sehr stark überlagert sogar. Sie ergaben keinen Sinn und schienen mehr gefühlsbetonte Gedankenmuster zu sein. Sie verrieten ungeheuren seelischen Schmerz und grenzenlose Einsamkeit. Dann wieder überwog die Hilflosigkeit und der verzweifelte Wunsch zu helfen.

Als die wirren Impulse in ein irres telepathisches Gelächter übergingen, zog sich Gucky erschrocken aus dem Telepathiebereich zurück. Verwirrt überlegte er, woher der Gedankenstrom kam. Aber erst als er den Versuch unternahm sie anzupeilen. konnte er feststellen daß der Sender im Kommandoteil der ersten Sektion untergebracht war.

Und der Sender war ein Terraner.

Der Kommandant!

Einer von zwölf Kommandanten. Mit Sicherheit wußte Gucky nun, daß zumindest der Kommandant von Sektion Iwahnsinnig war.
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Ras Tschubai beobachtete von einer hoher gelegenen Rampe aus, wie Robotschiff I-14 beladen wurde. Die Kisten wurden aus dem Schiff gebracht und gestapelt. Andere Roboter öffneten sie und luden Werkzeugteile aus. Dann wurden sie wieder verschlossen und in das Schiff zurücktransportiert.

Weitere Roboter brachten kleinere Kristallmengen herbei, mit denen sie äußerst vorsichtig umgingen. Sie brachten sie ins Schiff und legten sie dort an verschiedenen Stellen nieder. Die Hypnobefehle drangen nun intensiver und stark gebündelt an das Gehirn des Teleporters, aber sie blieben ohne Wirkung.

Ras drang weiter in die Sektorstation ein und fand immer wieder neue Hangars. Einige waren fast leer; die Schiffe mußten unterwegs sein oder waren auf der Landeplattform selbst stationiert. Hier waren auch keine Roboter, die ihn entdecken konnten. Trotzdem schaltete er den Absorber nicht ab.

Gucky würde seine Gedanken auch so empfangen können.

Nach einer halben Stunde kehrte er in die astronomische Sektion von I-14 zurück, wo er von Jumpy mit gespielter Gleichgültigkeit erwartet wurde.

„Was herausgefunden?" fragte der Kleine lässig.

„Nicht viel. War dein Vater hier?"

„Der hat etwas anderes zu tun nehme ich an. Hat sich nicht bei mir gemeldet. Das Warten ist langweilig."

„Sei froh darüber, Jumpy. Ich will dir mal was sagen: Du bist noch jung und voller Übermut, glaube mir. Das wird sich eines Tages legen und du sehnst dich nach jeder Stunde, in der du nichts anderes zu tun hast als zu warten. Und denke nur nicht, das Warten hier sei ganz ungefährlich. Wir brauchen nur entdeckt zu werden. dann ist die Hölle los. Dann wärest du glücklich, wieder in der gemütlichen Höhle unten auf New Luna zu sein. Denke daran, wenn es wirklich soweit kommen sollte. Und nun warte weiter. Ich bin bald zurück. Gib deinem Vater laufend Bescheid, indem du daran denkst, was hier passiert. Besonders dann, wenn du bemerkst, daß das Schiff bald startet. Wir müssen mit ihm die Station wieder verlassen, oder wir sitzen hier fest. Kein angenehmer Gedanke."

„Die bleiben noch eine Weile. Die meisten Kisten sind noch im Hangar."

„Man könnte auch ohne die Kisten starten", sagte Ras und konzentrierte sich auf den nächsten Teleportersprung.

Als er verschwunden war, rekelte sich Jumpy in seinem Sessel und wunderte sich über den ständigen Pessimismus seiner Freunde.

Er war viel optimistischer.

Was konnte denn schon passieren...?
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Gucky verzichtete darauf, den Kommandanten vom ersten Sektor anzupeilen und aufzusuchen. Er suchte den Koordinator, Captain Rog Fanther. Von ihm hing alles ab, und er mußte es sein, der OLD MAN für die Terraner erbaut hatte.

Ein Geschenk der Zeitreisenden.

Ein Geschenk, das sich in einen tödlichen Gegner verwandelt hatte.

Gucky ignorierte die Wahnsinnsimpulse, wenn sie ihm auch endgültig verraten hatten, daß nicht mehr die Terraner OLD MAN befehligten. Er ignorierte sie deshalb, weil er sich nicht mit Teilergebnissen zufriedengeben wollte.

In der großen Trägerkuppel saß jener Mann, den er suchte.

Und der Durchmesser der Kuppel betrug zweihundert Kilometer.

Noch einmal ortete er seinen Sohn. Jumpy verfügte nur über schwache telepathische Kräfte. Sie reichten kaum zum Empfang einer lückenlosen Botschaft aus, aber immerhin genügten sie, eine Anfrage Guckys zu registrieren. Außerdem wußte Jumpy, was sein Vater von ihm wollte.

Nichts Neues, Papi. Die Roboter schleppen dauernd Kristalle ins Schiff. Sie legen sie in der Kommandozentrale ab. Bei dem anderen Schiff geschieht dasselbe. Die Kisten wurden noch nicht verladen.

Das war immerhin ein Hinweis. Wahrscheinlich sollten die Kristalle das Kommando während des Fluges zur Magellanschen Wolke übernehmen. Es wurde somit Zeit, die bis zum Start verbleibende Frist zu nutzen.

Gucky bedankte sich bei Jumpy und überzeugte sich davon, daß der Kleine ihn verstanden hatte.

Dann machte er sich erneut auf die Suche nach dem sagenhaften Koordinator.

Es fiel ihm schwer, die Schmerzimpulse zu ignorieren, die vom Kommandanten der Sektion ausgingen. Unter normalen Umständen hätte er sich bestimmt dafür interessiert, aber ihm war der Gesamt-Koordination wichtiger. Außerdem hatte er jetzt keine Zeit, sich mit einem wahnsinnig gewordenen Terraner zu befassen.

Er erreichte die Grenze von Sektion Iund zögerte.

Die Impulse, die er wahrnehmen konnte, stammten nicht mehr vom Kommandanten der ersten Sektion. Es waren mechanisch erzeugte Impulse, die von fünfdimensionalen Störungen leicht überlagert wurden. Sie stammten von einem Energieschirm, der wahrscheinlich die Trägerkuppel von den einzelnen Sektionen trennen sollte.

Wie Gucky bald herausfand, bedeutete der einfache Schirm kein Hindernis für ihn. Er besaß zwar in gewissem Sinne eine fünfdimensionale Struktur, nicht aber die absolut absperrenden Eigenschaften eines HÜ-Schirms. Einen Teleporter konnte dieser Schirm nicht aufhalten.

Trotzdem war Vorsicht geboten.

Gucky bereitete sich auf einen Rückpraller vor, bevor er sprang. Er. war sichtlich überrascht, als er nach der Rematerialisation den ersten Sektor verlassen hatte und bereits in der eigentlichen Trägerkuppel stand.

Hier gab es keine Schiffe mehr, nur noch riesige Werftanlagen, automatische Fabrikationsanlagen und gewaltige Lagerhallen. Tief im Innern der Kuppel war ein rhythmisches Vibrieren. Wahrscheinlich lagen dort die Maschinenhallen für den Hauptantrieb und die Versorgungsanlage.

Gucky verhielt sich ganz ruhig und versuchte, erneut Gedankenimpulse aufzufangen. Der Energieschirm ließ die Impulse des wahnsinnig gewordenen Kommandanten nicht mehr durch. Ras und Jumpy waren ebenfalls verstummt. Damit verlor Gucky jede Verbindung zu seinen Freunden.

Er war nun auf sich ganz allein angewiesen und mußte es dem Zufall überlassen, ob die beiden Schiffe der Hypnokristalle inzwischen starteten oder nicht.

Seiner Berechnung nach hatte er noch zwei bis drei Stunden Zeit.

Er konzentrierte sich noch mehr auf Telepathieempfang. Nach einer Weile war klar, daß es entweder keinen denkenden Koordinator in der Trägerkuppel gab, oder daß seine Gedankenimpulse abgeschirmt wurden.

Letzteres schien wahrscheinlicher.

Mit Sprüngen, die niemals weiter als tausend Meter führten, bewegte sich Gucky langsam dem Zentrum der Kuppel zu. Ihre Scheitelhöhe betrug immerhin hundert Kilometer, ihr Durchmesser auf der Grundfläche zweihundert.

Wo lag die Kommandozentrale?

Wo steckte Rog Fanther - wenn es ihn gab?

Gucky besaß keinerlei Anhaltspunkte und er mußte sich ganz allein auf seinen Instinkt verlassen.

Der wiederum sagte ihm, daß sich der Koordinator mit ziemlicher Sicherheit in der Nähe der Grundfläche und Mitte der Kuppel aufhielt.

Es gab immer mehr Maschinenhallen und technische Anlagen. Einmal geriet Gucky sogar in eine chemische Fabrik, in der die Luftversorgung von OLD MAN ihren Ursprung hatte. Es fiel ihm auf, daß eine genaue Kopie der irdischen Atmosphäre hergestellt wurde und für andere Zusammensetzungen keine Anlage vorhanden war. Ein neuer Beweis für die Theorie Rhodans, daß OLD MAN für die Menschheit erdacht worden war.

Gucky hatte keine Möglichkeit, die Entfernungen genau abzuschätzen, weil es für ihn keine Anhaltspunkte gab. Die Schilderungen, die es über das Innere von OLD MAN gab, waren vage und ungenau. Außerdem war die Trägerkuppel so groß und gewaltig in ihren Ausmaßen, daß man Monate benötigen würde, sie kennenzulernen. Gucky verließ sich, wie gesagt, auf seinen Instinkt und sein Abschätzungsvermögen.

Wenn seine Vermutungen stimmten, dann stand er jetzt zehn Kilometer vor dem Zentrum und etwa zwei Kilometer über der Grundfläche der Halbkugel.

Noch immer keine Gedankenimpulse.

Telepathisch gesehen herrschte absolute Stille.

Gucky drang weiter vor, aber jetzt vorsichtiger. Die von ihm erwartete Schutzsperre mußte bald kommen. Er hatte keine Ahnung, wie groß die Kommandozentrale des Koordinators war und wie groß die sie umgebende Sperrzone, aber er wußte mit Sicherheit, daß sie vorhanden war.

Vorausgesetzt, es gab diesen Koordinator Rog Fanther.

Die Antriebssektoren von OLD MAN entpuppten sich als eine Anlage nie gesehenen Ausmaßes. Sie war kilometerhoch und erstreckte sich über eine Fläche von mehreren Quadratkilometern. Sie war vollgestopft mit gigantischen Kalup-Konvertern. Alles wurde ferngesteuert und entsprechend gewartet.

Nicht ein einziger Roboter war zu bemerken.

Gucky sprang nach oben, eine Etage höher. Dann wieder dem Zentrum zu. Er fand zum erstenmal Mannschaftsquartiere, nicht eingerichtet und leer. Ihre Anordnung verriet ihm die Richtung, in der er weiter zu suchen hatte.

Die Kommandozentrale konnte nicht mehr weit sein.

Und dann, mit einem letzten Sprung, stand Gucky mitten in ihr.
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Der Raum war gegen Strahlung jeder Art abgesichert, besaß aber keinen eigentlichen Energieschirm zum Schutz. Er war riesig groß und hatte eine gewölbte Decke, aus der das Licht kam. Genau in der Mitte des Raumes stand auf einem Podest ein durchsichtiger Kugelbehälter von einem Durchmesser, den Gucky auf weniger als anderthalb Meter schätzte.

Zahllose Kabel und Impulsleiter waren mit dem Kugelbehälter verbunden. Sie führten zu Kontrollanlagen, die unverkleidet an den Wänden des Raumes standen oder hingen. Dort verschwanden sie, oft einfach in der kahlen Wand.

Aber es blieb Gucky nicht viel Zeit sich mit den technischen Anlagen der Zentrale zu beschäftigen.

Die telepathischen Impulse, die auf ihn eindrangen und ihn regelrecht überfielen, waren zu stark. Sie ergaben keinen geordneten Sinn, sondern verrieten - ähnlich wie beim Kommandanten der ersten Sektion fürchterlichen Schmerz und grenzenlose Verzweiflung. Es waren die wirren Gedanken eines Wahnsinnigen - oder eines beinahe Wahnsinnigen.

Gucky peilte die Quelle an, und sein Blick fiel erneut auf den durchsichtigen Kugelbehälter in der Mitte der Zentrale.

In ihm liefen die bunten Impulsleiter zusammen.

In ihm liefen alle Enden zusammen!

Der Behälter war mit einer trüben Flüssigkeit gefüllt, in der ein grauer, formloser Klumpen schwamm.

In ihm endeten die Leitungen und hielten ihn in der Mitte der Flüssigkeit fest.

Der graue Klumpen schickte die Impulse aus.

In dieser Sekunde begriff Gucky die ganze Wahrheit, und sie war so schrecklich, daß seine Beine zu zittern begannen. Er mußte sich setzen sonst wäre er zu Boden gestürzt.

Er fühlte, wie ihm dunkel vor den Augen wurde, aber er nahm seine ganze Willenskraft zusammen, um die grauenvolle Wahrheit ertragen und in sich aufnehmen zu können. Er starrte auf den Glasbehälter und die graue Masse darin.

Der Klumpen war ein Gehirn.

Wahrscheinlich Captain Rog Fanthers Gehirn.

Die Zusammenhänge wurden klar. Die Offiziere, die vor mehr als fünfzigtausend Jahren OLD MAN gebaut hatten, waren körperlich schon lange tot. Sie hatten kein Mittel gefunden, sich unsterblich zu machen. Aber sie hatten ihre Gehirne konserviert.

Die ehemaligen Herren der Robotstation waren menschliche Gehirne gewesen, aber das System hatte nicht funktioniert. Irgend etwas war geschehen. und sie hatten die Macht abgeben müssen.

Zuerst an das positronische Gehirn OLD MANs, dann an die Hypnokristalle.

Ihr Opfer war umsonst gewesen.

Oder nicht...?

Gucky betrachtete das Gehirn Fanthers und konnte jetzt sogar die einzelnen Windungen unterscheiden. Die Impulsleiter drangen nur an ganz bestimmten Stellen ein. Sie waren es gewesen, die einst die Befehle weitergetragen und zur Ausführung gebracht hatten.

Das in der Plasmabrühe schwimmende Gehirn war nicht wahnsinnig, das spürte Gucky nun überdeutlich. Es war lediglich stark beeinflußt und fand den Weg in die Freiheit nicht mehr zurück. Es war gesund und denkfähig, aber es war so unter Druck gesetzt, daß es zu keinem klaren Gedanken mehr fähig war.

Aber es war noch immer ein menschliches Gehirn!

Gucky erhob sich, immer noch schwankend, und ging näher an den Kugelbehälter heran. Dicht davor blieb er stehen, um sich jede Einzelheit einzuprägen. Rhodan würde von ihm einen detaillierten Bericht erwarten, und er sollte ihm bekommen.

Bis in die Zentrale mit dem Gehirn waren noch keine Hypnokristalle vorgedrungen. Die Beeinflussung mußte von außen und über die Leiter erfolgen. Die Befehle liefen nun einfach in der umgekehrten Richtung, das war alles. Wenn man die bunten Impulsleiter unterbrach, hörte die Beeinflussung auf.

Aber das wagte Gucky nun doch nicht. Er wußte nicht, was in einem solchen Fall geschah oder geschehen konnte. Außerdem durften die Kristalle nichts von seiner Anwesenheit bemerken, sonst gerieten Ras und Jumpy in unmittelbare Lebensgefahr.

Er beschränkte sich also auf den Versuch, eine telepathische Verbindung zu dem fünfzigtausend Jahre alten Gehirn herzustellen. Er konzentrierte sich, wie er sich noch nie konzentriert hatte.

Und er dachte: „Captain Rog Fanther - können Sie Kontakt mit mir aufnehmen?"

Gucky rechnete nicht sofort mit einer Antwort und war daher auch nicht enttäuscht, als keine kam. Er registrierte weiterhin die wirren Impulse und bemerkte keinerlei Veränderung. Fanthers Gehirn reagierte nicht.

Gucky versuchte es noch einmal: „Ich stehe hier im Auftrag Perry Rhodans. Wenn Sie Captain Fanther sind und mich hören, geben Sie mir ein Zeichen."

Er wartete.

In die zu empfangenden Impulse des Koordinators mischten sich Störungseffekte. Gucky konnte sich zuerst nicht erklären, woher sie kamen, aber dann kam ihm zu Bewußtsein, daß es sein Individualabsorber sein mußte, der einen klaren Empfang verhinderte. Wenn er ihn ausschaltete, würde es vielleicht besser sein.

Aber noch wagte er es nicht, den schützenden Absorber auszuschalten. Wenn es in der Trägerkuppel empfindliche Detektoren gab, würde man ihn sofort entdecken und anpeilen können. Das war zu gefährlich.

Die graue Gehirnmasse in der Plasmaflüssigkeit bewegte sich nicht. Schwerelos schwebte sie in der Brühe, von den Impulsleitern gehalten.

Sie gab keine Antwort.

Dafür wurde das telepathische Stöhnen stärker und intensiver. Es verriet eine ungeheure Qual - und verriet die Enttäuschung darüber, sich nicht mitteilen zu können. Gucky ahnte nicht, was Fanther daran hinderte, ihm eine telepathische Botschaft zu übermitteln. Wenn er seine Qual übermitteln konnte, warum dann nicht auch eine Mitteilung, und sei sie noch so kurz?

Gucky fühlte sich bedrückt und hilflos. Er trat noch näher an den Kugelbehälter heran. Erst jetzt fiel ihm auf, daß das Gehirn leicht pulsierte, so als habe ein plötzlich entstehender Blutstrom es belebt.

Fasziniert starrte er auf das Wunder, denn es mußte ein Wunder sein, nach all der Bewegungslosigkeit und scheinbaren Ruhe.

Die Impulse veränderten sich nicht. Es war, als liefen sie von Band ab und seien vorgespeichert gewesen, um bei Bedarf abgespielt werden zu können. Die unterschiedlichen Nuancen waren eingeplant worden.

Aber es konnte keine gespeicherte Telepathiesendung sein. Dazu hatte das Gehirn zu genau reagiert.

Was also war es denn?

„Melden Sie sich, Captain Fanther!" dachte Gucky verzweifelt. Er wußte bald nicht mehr, was er noch tun sollte. Intensiver konnte er nicht mehr senden. „Geben Sie mir ein Zeichen, daß Sie mich verstehen!"

Aber das Zeichen kam nicht, sosehr Gucky sich auch bemühte, die geringsten Anhaltspunkte dafür zu bemerken.

Captain Rog Fanther verstand ihn nicht oder konnte nicht antworten.

Oder wollte er nicht antworten?

Das war eine Möglichkeit, an die Gucky bisher noch nicht gedacht hatte. Sie erschien ihm auch recht unwahrscheinlich und er verwarf sie gleich wieder.

Die Störungen des Individualabsorbers lenkten ihn immer mehr ab, bis er sich entschloß, ihn wenigstens für drei oder vier Sekunden auszuschalten. Das Risiko war groß, aber er mußte es in Kauf nehmen.

„Captain Fanther, vielleicht wollen Sie antworten und können nicht. Ich werde meinen Absorber für drei Sekunden ausschalten, wenn ich die Hand hebe. Dann nehmen Sie Kontakt auf. Verstanden? Also..."

Gucky hob die Rechte, während er mit der Linken den Absorber ausschaltete. Er wartete drei Sekunden, dann schaltete er ihn wieder ein. Als er eine geringfügige Veränderung der Schmerzimpulse bemerkte, schaltete er ihn abermals ab, diesmal für etwa fünf Sekunden.

Aber es kam keine telepathische Botschaft.

Guckys Enttäuschung steigerte sich zur Verzweiflung. Da stand er so dicht vor der Lösung des. ganzen Rätsels, und er war hilflos. Immerhin hatte er schon einiges herausgefunden. Aber es genügte noch nicht. Auf keinen Fall genügte es, OLD MAN in den Dienst der Terraner zu stellen, wie es von den Erbauern ursprünglich vorgesehen war.

Seit dem letzten Kontakt mit Ras und Jumpy war fast eine Stunde vergangen. Es wurde Zeit, in die erste Sektion zurückzukehren, oder er würde noch den Start der beiden Schiffe versäumen und in OLD MAN festsitzen. Aber es würden ja später noch andere Schiffe starten, und jedesmal mußte der grüne Schutzschirm ausgeschaltet werden. Er würde dann notfalls bis New Luna teleportieren und die Höhle aufsuchen.

Noch einmal starrte er auf das Gehirn.

„Captain Rog Fanther, zum letztenmal: Melden Sie sich! Melden Sie sich...!"

Aber Captain Rog Fanthers Gehirn antwortete nicht.

Wenigstens nicht so, wie Gucky es erwartete. Dafür wurden die telepathischen Schmerzimpulse stärker, verzweifelter. Vielleicht war das die Antwort, auf die Gucky so sehnlichst hoffte...?

Die Impulse wurden in regelmäßiger Folge stärker, dann wieder schwächer. bis Gucky ein System darin zu entwickeln glaubte. Sie waren wie eine Warnsirene...

Da begriff Gucky plötzlich.

Captain Rog Fanther wollte ihn warnen, vor irgend etwas warnen. Vor einer Gefahr. Das Gehirn konnte keinen direkten Kontakt herstellen, aber es konnte seine Schmerzimpulse ein wenig regulieren, ihre Stärke verändern. Es mußte also verstanden haben, was Gucky ihm mitteilen wollte.

Eine Gefahr...!

Gucky trat bis nahe an die Wand zurück, so daß er den ganzen Raum mit dem Kugelbehälter und den Kontrollen überblicken konnte. Es hatte sich nichts verändert, aber wenn eine Gefahr drohte, so kam sie nicht aus der Zentrale, sondern von außen. Selbst die Kristalle waren noch nicht bis hierher vorgedrungen, aber sie besaßen eine Möglichkeit das Gehirn von außen zu beeinflussen.

Denn sie waren es, die OLD MAN ihre Befehle gaben, und damit dem gesamten gigantischen Robotapparat.

Gucky warf einen letzten Blick auf das, was von Captain Rog Fanther übriggeblieben war, dann setzte er zu einem kurzen Teleportersprung an, der ihn aus der Zentrale bringen sollte.

Der Sprung gelang, aber noch im fünfdimensionalen Energiefeld wurde der Mausbiber ins normale Kontinuum zurückgerissen und stürzte zu Boden.

Die Teleportation war unterbrochen worden, weil sich genau in diesem Augenblick der grüne HÜ-Schirm eingeschaltet hatte, der die Zentrale völlig von der Außenwelt abschloß.

Gucky war keine Sekunde zu früh gesprungen.

Wenige Meter hinter ihm schloß sich die Falle.

Die Falle, aus der es kein Entrinnen mehr gegeben hätte.
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Schon seit einer Stunde hatte Jumpy keine Verbindung mehr mit seinem Vater erhalten. Nun war Jumpy alles andere als ein geduldiger Typ. Auch in dieser Beziehung paßte der Name zu ihm, den man ihm gegeben hatte.

Er stand auf und spazierte in der Kuppel hin und her. Er ging sogar bis zum Rand der Kuppel vor und sah hinab in die gigantische Halle, deren Boden zweieinhalb Kilometer unter ihm lag. Die Gefahr, daß man ihn hier oben entdeckte, war sehr gering.

„Wo mag Onkel Ras bloß stecken?" murmelte er wütend; denn es war ja vereinbart worden. daß der Teleporter sich alle Viertelstunde bei ihm meldete. „Treibt sich irgendwo herum und erlebt Abenteuer, während ich hier oben versauere...! Von Papi ganz zu schweigen! Zehn Minuten warte ich noch, aber dann...!"

Er wußte noch nicht, was dann sein würde, darum hielt er lieber den Mund. Aber er wußte, daß er in zehn Minuten zumindest weiterschimpfen würde.

Unten in der Halle waren die Roboter deutlich zu erkennen. Noch immer waren sie mit den Verladearbeiten beschäftigt, und der Stapel der Kisten schmolz immer mehr zusammen. Noch eine halbe Stunde, höchstens eine, dann konnten die beiden Schiffe starten.

Durch das Teleskop konnte Jumpy feststellen, daß wieder Kristalle ins Schiff gebracht wurden. Und dann ganz plötzlich und ohne Vorwarnung, veränderte sich das Bild unten in der Halle.

Die Roboter ließen ihre Kisten im Stich und formierten sich zu Marschkolonnen. Sie marschierten auf den Ausgang zu und verschwanden im Innern der ersten Sektion. Gleichzeitig übermittelten die Außenmikrophone das Geräusch einer auf- und abschwellenden Sirene.

Alarm...!?

„Da haben wir den Salat!" fauchte Jumpy erschrocken. „Man hat Ras oder Papi entdeckt. Nun sitzen wir wirklich in der Tinte, und alles wird mal wieder von mir abhängen. Mich jedenfalls hat man noch nicht entdeckt!"

Er rannte rings an den Wänden entlang, um alles genau beobachten zu können, und dabei rannte er genau gegen Ras, der gerade materialisierte.

Ras hielt ihn fest.

„He, nicht fortlaufen, Kleiner, ich bin's nur. Sie müssen Gucky entdeckt haben. Dein Vater war mal wieder unvorsichtig."

„Papi ist ein Held!" verteidigte ihn der Kleine. „Er wird gleich hier auftauchen, und dann können sie ihn unten suchen, bis sie schwarz werden."

„Leider kann ich deinen Optimismus nicht teilen", eröffnete ihm Ras besorgt. „Aber du hast schon recht: wir können nichts anderes tun als abwarten. Es wäre zu gefährlich sich einzumischen. Achte auf Gedankenimpulse. Es kann sein, daß Gucky Hilfe braucht."

Unten war die Halle jetzt leer. Alle Ausgänge hatten sich geschlossen, und der ganze Hangar war wie ausgestorben. Die Sirene war verstummt. Totenstille herrschte in dem gigantischen Raum.

„Keine Impulse bis jetzt", murmelte Jumpy und kehrte in seinen bequemen Sessel zurück, um sich darin niederzulassen. „Ich passe schon auf. Und dann werde ich zu ihm springen und ihn befreien - falls man ihn gefangenhält."

„Du wirst schön hier sitzen bleiben", ermahnte ihn Ras ernst und sah hinab in die Halle. „Wenn alles schiefgeht und ich mit Gucky in OLD MAN bleibe, sollst wenigstens du hinausgelangen, um Bully zu alarmieren. Dann muß eben ein Notsignal abgestrahlt werden."

„Paßt mir aber gar nicht", maulte der Kleine.

„Das ist mir egal", beendete Ras die Debatte.

Jumpy schwieg beleidigt.

 

*

 

Gucky schüttelte sich. Es hatte wirklich vom Bruchteil einer Sekunde abgehangen, und er wäre in der Zentrale bei Rog Fanther gefangen gewesen. Es gab auch für ihn keine Möglichkeit, einen grünen HÜ-Schirm zu überwinden.

Dumpf schlossen sich weit vor ihm schwere Schotte. Gucky lächelte. Materielle Hindernisse vermochten ihn nicht aufzuhalten. Anders wurde es, wenn es weitere HÜ-Schirme oder richtige Parafallen gab. Ihnen mußte er auszuweichen versuchen.

Er konzentrierte sich auf seinen Sohn und wollte Verbindung zu ihm aufnehmen, aber es gelang ihm nicht, ihn zu orten. Er empfing keinerlei Impulse. Das konnte an der abschirmenden Masse des Riesenroboters liegen, aber auch an dazwischenliegenden Energieschirmen.

Er gab seine Peilversuche auf und unternahm einen ersten Sprung. Als er rematerialisierte, sah er sich von Robotern umgeben, die damit beschäftigt waren, eine Apparatur aufzustellen. Sie bemerkten ihn nicht sofort, und es wäre Gucky leicht gefallen, ungesehen zu verschwinden. Aber irgend etwas hinderte ihn daran. Es widerstrebte ihm einfach, so sang- und klanglos die Flucht zu ergreifen, wenn sich ihm die Gelegenheit bot, dem Gegner einen Denkzettel zu verabreichen und sich selbst zu bestätigen.

Langsam und mit bedächtigen Bewegungen nahm er eine der kleinen Atomgranaten aus der Tasche und machte sie scharf. Die Bomben hatten die verheerende Wirkung einer kleinen Atomexplosion. In einem geschlossenen Raum war die Wirkung erheblich großer. Zwar bestand der ausdrückliche Befehl Rhodans, innerhalb von OLD MAN keine lebenswichtigen Zerstörungen anzurichten, aber Gucky war davon überzeugt, hier nichts Lebenswichtiges zerstören zu können. Ihm ging es nur darum, den Befehlshabern von OLD MAN zu beweisen, daß sie es mit einem ernsthaften Gegner zu tun hatten.

Einer der Roboter bemerkte ihn plötzlich.

Er ließ keinerlei Überraschung erkennen, nur flammte das Kontrollicht in der Stirn intensiver auf. Die anderen Roboter hörten sofort mit ihrer Beschäftigung auf und drehten sich so, daß sie Gucky frontierten. Ihre Arme mit den Arbeitswerkzeugen hoben sich. Die Werkzeuge verschwanden, und an ihre Stelle traten die altbekannten Waffenmündungen.

Gucky zögerte nun nicht mehr länger.

Er warf die Bombe und teleportierte.

Keine fünfzig Meter entfernt prallte er gegen das Hindernis und rematerialisierte. Der Schmerz betäubte ihn fast, und er blieb auf dem harten Metallboden sitzen. Unmittelbar vor ihm schimmerte ein grüner HÜ-Schirm, klein, aber undurchdringlich.

Die nachfolgende Detonation erschütterte eine ganze Abteilung der Trägerkuppel und ließ den HÜ-Schirm aufflackern. Aber Gucky war noch zu schwach, um seine Chance zu nützen und den Schirm mit einem schnellen Sprung zu durchqueren. Als er endlich wieder teleportieren konnte, war es bereits zu spät. Der Schirm hatte sich wieder stabilisiert.

Also doch! Die Vermutung der terranischen Wissenschaftler bestätigte sich. Sie hatten behauptet, die Konstrukteure von OLD MAN seien sogar so weit gegangen, Sicherheitsmaßnahmen gegen Mutanten einzubauen, weil sie mit einer Revolte der Mutanten gegen Perry Rhodan rechneten.

Eine Maßnahme, die sich nun gegen Rhodan selbst richtete.

Gucky ging die Länge des Schutzschirms ab und mußte abermals Sprünge über wenige Meter machen. Dann endlich fand er den Generator. Er war geschützt verbaut und mit einer winzigen Parafalle versehen, die einen telekinetischen Eingriff verhinderte. Gucky konnte den Generator nicht ausschalten.

Wenigstens nicht mit Telekinese.

Schweren Herzens holte er eine weitere Bombe aus der Tasche. Ihm blieben nun noch drei dieser wirksamen und zerstörerischen Hilfsmittel, aber er hatte keine andere Wahl.

Der Durchmesser des kugelförmig wirksamen Schirmes betrug fünfzig Meter. Zum Glück lag der Generator nicht genau im Zentrum, so daß Gucky etwa dreißig Meter, vom Explosionsherd entfernt war, als die Bombe zündete.

Der Schirm erlosch sofort, und zu Fuß überquerte Gucky die gefährliche Zone.

Er war abermals in Sicherheit.

Aber nicht für lange Zeit.

 

*

 

„Ich habe keine andere Wahl", sagte Ras, als er nach einigen Erkundungssprüngen zu Jumpy zurückkehrte, „ich muß versuchen, in die Trägerkuppel vorzudringen. Dort muß dein Vater stecken, und wenn er nicht in eine Falle gegangen wäre hätte er sich längst gemeldet."

„Und was ist mit mir?" erkundigte sich Jumpy dumpf „Du bleibst hier und hältst die Stellung, was sonst?"

„Was für eine Stellung? Die dämlichen Teleskope und den anderen Quatsch? Ich will Papi helfen wenn er in Gefahr ist. Oder denkst du, ich ließe mir später nachsagen, ich wäre zu feige gewesen...?"

„Darum geht es jetzt nicht", sagte Ras scharf. „Jemand muß hier in der Kuppel bleiben. Wenn dein Vater in der Zwischenzeit zurückkehrt und niemanden hier vorfindet, weiß er nicht, was passiert ist. Er wird uns überall suchen und sehr besorgt sein."

„Wir können ihm ja eine Nachricht hinterlassen, Onkel Ras."

„Nein. Du bleibst hier, und damit basta!"

„Basta", knurrte Jumpy mißmutig und hielt sich die Ohren zu.

Ras warf ihm noch einen letzten Blick zu, dann konzentrierte er sich auf den ersten Sprung, der ihn hinab in die leere Halle bringen sollte.

Eine Sekunde später war er verschwunden.

Jumpy nahm die Hände von den Ohren. Er ärgerte sich, aber er sah die Argumente des Teleporters ein. Es mußte wirklich jemand in der Kuppel bleiben. Und außerdem gab es kein Papier oder einen Schreibstift, um eine Nachricht anzufertigen. Trotzdem...

Dieses „Trotzdem" gab Jumpy eine Menge zu denken, so daß fünfzehn Minuten wie im Fluge vergingen.

Ras kehrte nicht zurück.

Es war ein erhebendes Gefühl für Jumpy, als er plötzlich zu der ungeheuerlichen Erkenntnis kam, daß nun alles nur noch von ihm abhing und er der einzige der Expedition war, der das Schicksal zugunsten der Terraner wenden konnte. Seiner Meinung nach mußte auch Ras in eine Falle gegangen sein. Nur er, Jumpy, war noch frei.

Von ihm hing nun alles ab.

Jetzt mußte sich erweisen ob er seines berühmten Vaters würdig war. Wenn er ihn befreite und auch noch Ras aus der Klemme holte, in die er sicherlich geraten war, konnte niemand mehr behaupten, er sei noch zu jung, um Verantwortung zu tragen.

Pah, zu jung!

Was die Erwachsenen sich nur immer einbildeten! Sie meinten stets, das Alter sei ein Privileg, dabei war es nichts anderes als ein naturbedingter Zustand, der nicht einmal besonders angenehm war. Sie vertuschten ihren Arger mit dem Hinweis auf die Erfahrung, die sie im Verlauf ihres Lebens gesammelt hatten. Und sie neideten der Jugend das Vorrecht, diese gleichen Erfahrungen sammeln zu können.

So ähnlich, dachte Jumpy, mußte es wohl sein, aber ganz sicher war er sich nicht. Vielleicht spielten doch noch andere Umstände mit, von denen er keine Ahnung hatte und die das Benehmen der Erwachsenen erklärten.

Er stand auf und spazierte in der großen Kuppel auf und ab, die Hände auf dem Rücken verschränkt.

Er kam sich vor wie ein berühmter Feldherr kurz vor der entscheidenden Schlacht.

Leider hatte man ihm keine Impulswaffe anvertraut, und Bomben hatte er auch keine. Er war ganz allein auf seine telekinetischen Fähigkeiten und die Teleportation angewiesen. Und natürlich auf seine Intelligenz.

Jawohl, auf seine Intelligenz!

„Ich werde euch beweisen", murmelte er energisch, „daß es nicht auf die Waffen ankommt, sondern ganz allein auf die Intelligenz! Wenn ihr in die Klemme geraten seid, hole ich euch heraus. Alle beide!

Ihr werdet euch wundern!"

„Sagtest du etwas?" fragte jemand hinter ihm.

Jumpy fuhr herum und tat einen kleinen Luftsprung. Aber dann besann er sich und zog ein erstauntes Gesicht.

„Aber Onkel Ras, so früh hatte ich dich nicht erwartet. Wo hast du gesteckt? Neuigkeiten von Papi?"

„Leider nicht, Kleiner. Keine Spur. Ich weiß nicht, wo er steckt."

„Dann werde ich mal nachsehen..."

„Nichts wirst du!"

„Ich bin Telepath! Ich kann ihn aufspüren."

Das war allerdings ein Argument, dem Ras nichts entgegensetzen konnte.

„Du bist noch zu unerfahren und würdest den Kristallen in die Falle gehen. Sie sind klug, sehr klug sogar."

„Aber ich bin klüger als sie..."

„Allein diese deine Meinung bestärkt mich in dem Entschluß, dich nicht gehen zu lassen. Wer sich selbst überschätzt, wird leicht übertölpelt. Warte hier. Ich versuche es noch einmal."

Und ehe Jumpy einen Ton sagen konnte, war Ras abermals verschwunden.

Der kleine Mausbiber analysierte seine Gemütsverfassung und kam zu dem Resultat, daß er zumindest sehr gereizt war. Er war bald soweit, daß es ihm ziemlich egal war, was die anderen anordneten und befahlen.

Er sah auf die Uhr. Nun gut, eine Viertelstunde würde er noch warten. Da die Verladearbeiten unterbrochen worden waren, blieb mehr Zeit, als ursprünglich angenommen. Die Schiffe konnten jetzt nicht starten.

Langsam vergingen die Minuten.

Als Jumpy wieder auf die Uhr sah war die Viertelstunde vorbei.

„So, und nun nehmt euch in acht, ihr Roboter und Kristalle - ich komme. Ich, Guckys Sohn, Jumpy genannt! Eure letzte Stunde hat geschlagen..."

Er konzentrierte sich auf die leere Hangarhalle und teleportierte.

 

*

 

Ras Tschubai durchforschte die erste Sektion, ohne auf nennenswerte Hindernisse zu stoßen. Er dachte ununterbrochen an Gucky, damit dieser ihn bemerken und anpeilen konnte. Aber nichts dergleichen geschah.

Der Mausbiber blieb verschwunden.

Ras begann sich nun doch ernsthafte Sorgen zu machen. OLD MAN steckte voller Fallen, die selbst einem Teleporter gefährlich werden konnten. Wenn Gucky in eine solche hineingeraten war und sich nicht allein helfen konnte, würde es so gut wie unmöglich sein, ihn in diesem Riesengebilde aufzustöbern. Hinzu kam, daß die Gedankenimpulse allem Anschein nach unterbrochen wurden, so daß jeder Kontakt unmöglich war.

Rücksichtslos schoß Ras sich den Weg frei, als einige Roboter versuchten, ihn mit einem Paragitter aufzuhalten. Er zerstörte sie mit einer Energiesalve aus seinem schweren Impulsstrahler und setzte auch den Generator des Paragitters außer Betrieb. Ringsum schlossen sich dumpf einige Sicherheitsschotte. Sie riegelten diesen Sektor der Station hermetisch ab. Kein normaler Mensch hätte nun noch einen Ausweg finden können, aber Ras war ja kein normaler Mensch. Er war ein Mutant, ein Teleporter.

Mit einem einzigen Sprung über zehn Meter brachte er sich in Sicherheit - aber es war nur eine relative Sicherheit. Praktisch entkam er der einen Falle, um sofort wieder in eine neue zu geraten.

Zuerst spürte er nur den Druck gegen sein Gehirn, dann vernahm er die Befehle der Hypnokristalle.

Sie mußten erstaunt darüber sein, daß es Fremden gelungen war, in „ihre" Station einzudringen, die sie als Bollwerk in der Milchstraße betrachteten. Einige der Befehle wiesen sogar darauf hin, daß es ihre feste Absicht war, mit Hilfe von OLD MAN die Galaxis zu erobern.

Der Druck wurde stärker, und Ras wußte plötzlich, daß sie ihn aufgespürt hatten. Aber er zögerte noch, zu teleportieren. Solange keine Parafalle eingeschaltet wurde, konnte er immer noch springen und an einen anderen Ort gelangen. Die Kristalle waren die eigentlichen Gegner, nicht die umprogrammierten Roboter.

Also blieb er.

Er stand in einen, Raum, dessen Verwendungszweck nicht ersichtlich war. Die Wände waren kahl, der Boden glatt und ohne Fugen. Es gab nicht das kleinste Stück einer Einrichtung.

Und dann veränderten sich die kahlen Wände, die Decke und auch der Fußboden. Sie strahlten ein diffuses Licht aus, das in regelmäßigen Zeitabständen heller und dann wieder dunkler wurde.

Ras kannte die Anzeichen.

In einer Anwandlung von Panik teleportierte er, ohne sich vorher auf ein Ziel zu konzentrieren. Er sprang und er kam nicht weit.

Genau anderthalb Meter.

Die Rematerialisation war jäh und schmerzhaft. Das Paragitter riß ihn aus der fünften Dimension und schleuderte ihn zurück in das normale Universum. Er fiel zwei Meter und landete mit hartem Aufschlag auf dem Metallboden.

Da wußte Ras, daß er endgültig gefangen war.

 

*

 

Gucky vermied Sprünge über größere Entfernungen, weil das viel zu gefährlich war. Wenn er mit entsprechendem Schwung in einem Paragitter oder gar in einem grünen HÜ-Schirm landete, konnte das lebensgefährlich werden.

Immer wieder versuchte er, Verbindung zu Ras oder Jumpy zu erhalten, aber die Entfernung war noch zu groß. Die dazwischenliegenden Metallmassen schirmten alle Gedankenimpulse ab.

So kam Gucky nur langsam voran, und immer wieder mußte er auftauchenden Jagdkommandos ausweichen, die ihn in die Enge zu treiben versuchten. Die Befehlsimpulse der Hypnokristalle belästigten ihn und behinderten seinen Orientierungssinn. Er kannte das Innere der Trägerkuppel zu wenig, um sich gut zurechtfinden zu können. Außerdem waren die Entfernungen zu gewaltig.

Er hatte einen weiteren HÜ-Schirm ausgeschaltet und besaß noch zwei A-Granaten. Er mußte sparsam mit ihnen umgehen, denn sie waren für ihn die einzige Möglichkeit, eine Falle zu beseitigen und die durch Paragitter abgesicherten Generatoren der HÜ-Schirme zu zerstören.

Es wurde Gucky immer klarer, daß die Flucht aus OLD MAN nicht einfach sein würde. Sie war jedenfalls schwieriger, als er sich das vorgestellt hatte.

Wo mochten Ras und Jumpy stecken? Hoffentlich gehorchte Jumpy und blieb im Schiff. Wenn alles danebenging, sollte wenigstens er entkommen.

Etwa fünfzig Kilometer von der Koordinationszentrale entfernt geriet Gucky erneut in einen Sektor, der plötzlich von einer grünen HÜ-Energieschale umgeben war. Es gab kein Entkommen, es sei denn, er opferte die vorletzte Bombe.

Ein einzelner Roboter, unbewaffnet und mit vorgestreckten Händen kam langsam auf ihn zu, ohne eine verdächtige Bewegung zu machen. Gucky hielt seinen Impulsstrahler schußbereit, aber er sah sofort, daß der Roboter nicht gekommen war, um ihn anzugreifen.

Auf einer der vorgehaltenen Hände lag ein schimmernder Kristall von der Größe einer menschlichen Faust. Er schimmerte in allen Farben, pulsierte und schien zu leben.

Er lebte auch!

Gucky zog sich bis zur Wand zurück und blieb stehen. Er spürte das kalte Metall im Rücken. Es gab ihm Sicherheit und das Gefühl, wenigstens von hinten her nicht angegriffen werden zu können.

Die Befehlsimpulse des Kristalls wurden deutlicher.

Der Hypnokristall versuchte, Kontakt mit ihm aufzunehmen.

Du bist ein Gegner und wirst vernichtet werden.

Das war nicht gerade ein erfreulicher Kontakt, und er klang alles andere als versöhnlich. Gucky straffte sich. Vielleicht hatte es Sinn, darauf zu antworten, vielleicht auch nicht. Auf jeden Fall mußte er versuchen, Zeit zu gewinnen, bis er den Generator entdeckt hatte. Ihn mußte er zerstören, anders war ein Entkommen aus der Falle unmöglich.

„Kannst du mich verstehen?" fragte er laut und ließ den Kristall ebensowenig aus den Augen wie den Roboter, der ihn trug.

„Ich empfange deine Gedanken wenn du das meinst. Du bist kein Terraner. Warum bist du unser Gegner?

„Die Terraner sind meine Freunde - darum."

Der Hypnokristall teilte mit: „Bald werden alle Terraner und alle Intelligenzen dieser Galaxis unter unserer Kontrolle stehen.

Warum wehren sie sich dagegen? Sie haben nichts für ihr Leben zu befürchten, im Gegenteil. Wir können sie unsterblich machen, wenn sie auch keinen eigenen Willen mehr besitzen."

„Der eigene Wille und die Freiheit sind mehr wert als das ewige Leben. Die Terraner werden verzichten."

„Du wirst keine Gelegenheit mehr haben, ihren vergeblichen Kampf gegen uns zu erleben. Du wirst sterben wenn du nicht bereit bist, dich uns zu beugen. Dann kannst du sogar zu den Terranern zurückkehren."

„Und sie verraten? Lieber sterbe ich."

Es wurde Gucky klar, daß er eine einmalige Chance verpaßte, wenn er das Gespräch schon jetzt beendete. Vielleicht gab es nie mehr eine solche Gelegenheit, mehr über die Ziele der Kristalle zu erfahren. Und wenn man mehr über sie wußte, waren sie auch leichter zu besiegen.

Er hütete sich, seine Gedanken frei auszustrahlen. Er öffnete seinen Abschirmblock nur dann, wenn er sprach.

Und er sagte: „Muß ich sie denn verraten, wenn ich zu ihnen zurückkehre?"

„Es ist kein Verrat im eigentlichen Sinn, denn du bist keiner von ihnen. Wir brauchen Humanoiden, um existieren zu können. Wir brauchen sie um große Dinge zu schaffen, die wir allein niemals schaffen könnten. Wir sind intelligent, aber wir haben keinen eigenen Körper. Andere Lebewesen haben einen Körper, aber ihnen fehlt die Intelligenz. Warum sollte eine Symbiose nicht die Krönung des Lebens überhaupt sein?"

„Eine Symbiose ohne Gleichberechtigung?"

„Es ist immer der Stärkere, der herrschen wird."

„Und um das zu beweisen, führt ihr Krieg gegen Terra? Läßt sich Stärke nicht auch durch Intelligenz und den Willen zum Frieden unter Beweis stellen? Ist nicht gerade echter Friedenswille der Beweis der Stärke?"

„Vielleicht. Aber was nützt uns der Friede, wenn wir keine Körper erhalten? Oder werden sich die Terraner uns freiwillig unterwerfen?"

Gucky schüttelte den Kopf.

„Nein, nicht unter den bestehenden Bedingungen."

„Dann bleibt nur der Krieg, und wir werden ihn letztlich gewinnen."

„Das bleibt abzuwarten. Diese Roboterstation ist Eigentum der Terraner, und sie werden sie zurückerobern. Damit verliert ihr eure einzige Bastion in der Galaxis. Ich kann euch nur den Rat geben, in eure eigene kleine Milchstraße zurückzukehren. Dort werdet ihr Gastkörper finden. Aber laßt die Terraner in Ruhe."

Lange Zeit kam keine Antwort. Der Druck auf Guckys Stirn war verschwunden. Es war ruhig und still.

Der Boden unter seinen Füßen vibrierte leicht.

Dann teilte der Kristall mit: „Es gibt für uns kein Zurück mehr. Die Terraner sind für unsere Zwecke geeignet, also müssen wir unser Unternehmen durchführen. Wirst du dich fügen, oder müssen wir dich töten?"

„Ihr müßt mich töten, wenn ihr könnt. Freiwillig werde ich mich nicht fügen, und ihr könnt mich niemals dazu zwingen. Eure Hypnobefehle haben keine Wirkung auf mich."

Diesmal blieb die Antwort ganz aus.

Die Arme des Roboters blieben auf gleicher Höhe, während er sich umdrehte und davonging. In dem HÜ-Schirm entstand eine kleine Lücke, durch die er hindurchschritt. Dann schloß sich der Schirm wieder, ehe Gucky einen Entschluß fassen konnte.

„Wenigstens weiß ich nun, was sie planen", murmelte er und begann, nach dem Generator für den Energieschirm zu suchen. „Perry wird sich freuen, wenn er das erfährt. Eroberung der Milchstraße durch Kristalle! Pah! Könnte direkt aus einem utopischen Roman stammen!"

Der Schirm war kugelförmig und umschloß den Sektor wie eine Schale. Er hatte einen Durchmesser von hundert Metern, war also schon großer als die vorherigen. Gucky benötigte immerhin eine knappe Viertelstunde, um den vom Schirm umschlossenen Raum ganz zu durchsuchen.

Dann stand fest, daß sich der Generator nicht innerhalb des Schirms befand.

Es wurde Gucky klar, daß er in eine Falle geraten war, aus der es kein Entkommen mehr gab.

Auch nicht mit einer Atombombe.

 

5.

 

Kein Roboter war in der Halle zu sehen.

Einige der Kisten, die in die beiden Schiffe verladen werden sollten, waren noch geöffnet. Jumpy ging näher heran und begutachtete den Inhalt. Es waren meist Maschinenteile und elektronische Spezialgeräte, die von den Hypnokristallen ausgesucht worden waren. Der kleine Mausbiber verstand nicht viel von Technik und Wissenschaft, trotzdem war ihm klar, daß die Kristalle die geraubten Gegenstände in erster Linie dafür benötigten, ihre Stationen damit auszubauen. Die programmierten Roboter und Terraner würden die Arbeit leisten müssen.

„Euch werden wir die Suppe versalzen", knurrte der kleine Mausbiber wütend. „So wahr ich Jumpy heiße!"

Aus purem Übermut hob er telekinetisch eine der schweren Kisten an und ließ sie zweihundert Meter hochsteigen. Dann knallte er sie mit aller Wucht gegen die stabile Hülle der I-15. Die Kiste zersplitterte, wurde beim Aufprall zerstört.

„Ha!" machte Jumpy vergnügt und nahm sich die nächste Kiste vor.

Bald sah der Hangar aus wie ein Schlachtfeld.

Mitten zwischen den Trümmern stand Jumpy und kam sich vor wie ein Feldherr, der eine bedeutende Schlacht gewonnen hatte. Doch plötzlich fiel ihm ein, daß er ja nicht hierher gekommen war, um Kisten und Maschinenteile in die Brüche gehen zu lassen. Er war gekommen, nicht nur um Ras und Papi, sondern das ganze Universum zu retten.

Frage: Wo steckten Ras und Papi?

Die einzige logische Antwort: in Richtung der Trägerkuppel und deren Zentrale.

Jumpy überlegte nicht lange. Er konzentrierte sich auf einen Punkt in Richtung dieser Zentrale...

... und teleportierte.

Sein erster Eindruck war Schmerz als er materialisierte.

Er war gegen ein Paragitter geprallt und aus dem fünfdimensionalen Raum gerissen worden. Zum Glück lag nicht viel Energie auf dem Gitter. Die Umstellung war nicht so stark, daß Jumpy ernsthaft verletzt worden wäre. Er kam mit dem Schrecken davon.

Er hockte auf dem Boden und versuchte sich zu sammeln. Ganz einfach war das nicht, weil er zuerst den psychologischen Schreck überwinden mußte. Er hielt die Teleportation für das Höchste an Vollkommenheit und er mußte über die Tatsache erschüttert sein, daß sogar der Teleportation Grenzen gesetzt waren.

„Sch... schöner Mist!" piepste er, noch immer verdutzt und rappelte sich allmählich auf. „Aber wenn mir so etwas passieren kann, was kann da erst Papi oder Ras passieren! Du lieber Himmel!" Er stand auf und schwankte wie ein dünner Baum im Wind. „Wenn ich ihnen nicht helfe, sind sie geliefert!"

Er sagte das nicht nur so dahin. Er war fest von dem überzeugt, was er sagte und dachte.

Das Paragitter war undurchdringbar. Er stellte das nach zwei Versuchsteleportationen fest. Also sprang er nach links. Hundert Meter weit. Und da war kein Gitter mehr Mit kleinen, vorsichtigen Sprüngen drang er weiter in Richtung der Trägerkuppel vor, und es war reiner Zufall, daß er dabei mitten hinein in eine marschierende Kolonne kampfbereiter Roboter sprang.

Und er hatte keine Waffe.

Jumpy wußte, was Impulsstrahler waren und was sie bewirkten. Er hatte auch schon damit geschossen aber ohne daß sein Vater davon wußte. Er hielt sich für den besten Impulsstrahlerschützen des erforschten Universums. Auf zwanzig Meter hatte er einen Baum getroffen.

Alle Roboter trugen Impulsstrahler. Einige eingebaut in ihren Waffenarmen. Die anderen frei in den Greifhänden.

Jumpys erster Impuls war, eiligst zu verschwinden, aber dann kam ihm ein Gedanke - ein kühner Gedanke. Wenn er schon im Einsatz war, dann mußte er auch dem Gegner Verluste zufügen. Es ging nicht darum, den bedauernswerten Papi zu befreien, sondern es ging in erster Linie darum, den Gegner zu schwächen.

Gucky hatte seinem Sohn beigebracht, was er mit den telekinetischen Fähigkeiten alles anfangen konnte. Und das war eine ganze Menge.

Jumpy konzentrierte sich auf einen der stählernen Kolosse und zwang ihn zu einer halben Drehung so daß seine Waffenarme nun genau auf die anderen Roboter gerichtet waren. Es war nicht schwer, die Auslösevorrichtung für die Impulsstrahler zu erespern.

Bruchteile von Sekunden später zischten die ersten Energiebündel in die Kolonne. Zwei Kampfroboter wurden sofort außer Gefecht gesetzt, als ihre Empfangskontrolle ausfiel. Regungslos blieben sie stehen, bis ihre Gyrokreisel heißliefen und mit einem schrillen Kreischen aus den Lagern flogen. Dann kippten die Roboter um.

Die anderen Maschinen waren ebenfalls stehengeblieben. Sie erhielten ihre Befehle und vernichteten ihren Genossen, der anscheinend Amok gelaufen war. Dann erst bemerkten sie den kleinen Eindringling.

Jumpy machte seinem Namen alle Ehre. Er sprang blitzschnell hin und her und bot kein Ziel.

Telekinetisch bemächtigte er sich eines neuen Roboters und ließ ihn wie wild um sich schießen. Die befehlgebenden Kristalle, durch Bildfunk mit ihren Robotern verbunden, erkannten zwar die Gefahr, waren sich aber nicht schlüssig darüber, wie man ihr begegnen sollte. Der Gegner war zu schnell und verfügte über Fähigkeiten, deren Natur noch unbekannt war.

Ehe die Roboter sich neu formieren konnten, bückte sich Jumpy und nahm einen Impulsstrahler auf, der zwischen zwei außer Gefecht gesetzten Kampfmaschinen lag. Dann teleportierte er. Insgesamt hatte er sieben ausgefallene Roboter gezählt.

„Das müßte Papi sehen!" sagte er stolz. Jumpy stand jetzt in einer Maschinenhalle direkt unter den Hangars. Es mußte sich um eine Art Reparaturwerkstatt handeln. Arbeitsroboter gingen ihrer gewohnten Tätigkeit nach, als gäbe es keinen Großalarm. Sie mußten wichtige Aufgaben zu erfüllen haben.

Vor der Kontrollstation an einer Wand lag in einem Pneumosessel ein faustgroßer Hypnokristall. Er gab die Befehle an einen Bedienungsrobot weiter, der vor den Kontrollen stand. Von hier aus wurde der ganze Betrieb gesteuert.

Jumpy drückte sich an der Wand entlang, bis er nur noch wenige Meter von der Kontrolltafel entfernt war. Er sah nur noch den bunten Kristall und empfing dessen Impulse. Er verstand sie, aber sie beeinflußten weder sein Denken noch seine Handlungsfreiheit.

„Du strengst dich umsonst an", knurrte der Mausbiber wütend und überlegen. „Du wirst dich wundern, was gleich mit dir passiert."

Er hob den Impulsstrahler, als der Bedienungsroboter ihn bemerkte und in seiner Tätigkeit innehielt.

Aber der Robot war unbewaffnet.

Jumpy drückte auf den Feuerknopf seines erbeuteten Strahlers. Das fahle Energiebündel schoß weit am Ziel vorbei und schmolz ein dampfendes Loch in den Metallboden. Plastik verbrannte. Aber so leicht ließ Jumpy sich nicht entmutigen, auch wenn seine Hände zitterten.

Und dann traf der Strahl den Kristall.

Er glühte auf und zersprang mit einer Leuchtentwicklung die so grell war, daß Jumpy unwillkürlich die Augen schloß. Als er sie dann wieder öffnete, waren der Sessel und der Kristall verschwunden.

Die Befehlsimpulse waren ebenfalls verstummt.

Für einige Sekunden erhielten die Arbeitsroboter keine Anordnungen mehr. Unschlüssig verharrten sie in ihren Stellungen und warteten.

Jumpy erledigte auch noch den Robot an den Kontrollen und zerschmolz die Apparatur. Zu allem Überfluß nahm er sich auch noch die Zeit, zwei harmlose Arbeiter ein paar Dutzend Meter emporsteigen und dann einfach fallen zu lassen. Es gab einen fürchterlichen Krach, als die beiden Metallmassen auf dem harten Boden zerschmettert wurden.

Er teleportierte weiter in Richtung Trägerkuppel, bis er von einem Paragitter aufgehalten wurde.

Da niemand in der Nahe war und keine unmittelbare Gefahr drohte spazierte er an dem flimmernden Gitter entlang und suchte nach einem Durchschlupf. Dabei war ihm als empfinge er leise und sehr schwach bekannte Gedankenmuster. Er versuchte die Richtung zu bestimmen, und dann wurde ihm klar, daß die Impulse von jenseits des Paragitters kamen. Darum waren sie auch so undeutlich.

Papi war es nicht, das stand fest.

Blieb also nur der gute Onkel Ras. Er saß hinter dem Paraschirm und steckte fest.

Jumpy holte tief Luft. Alles war genauso gekommen, wie er es vorausgesehen hatte. Wenigstens sah es so aus. Wenn doch die Impulse deutlicher wären! Vielleicht mußte er sich mehr konzentrieren...

Es half. Natürlich, Onkel Ras saß in der Falle. Rings um ihn war das Paragitter, und einen Generator hatte Onkel Ras nicht finden können.

Den Generator des Paragitters!

Jumpy grinste still vor sich hin, als er weitermarschierte, immer, an der schimmernden Wand entlang, die keine Rücksicht auf materielle Hindernisse nahm. Das Paragitter ging sogar durch feste Metallwände.

Jumpy mußte mehrmals teleportieren, um ihm zu folgen.

Endlich fand Jumpy den unter einer starken Verkleidung abgesicherten Generator. Ein wenig ratlos stand er vor dem massiv aussehenden Gebilde und überlegte, wie er es abstellen konnte.

Als er auch telekinetisch nichts erreichen konnte, verlor er die Geduld. Onkel Ras' Gedankenfetzen wurden immer verzweifelter.

Er richtete seinen Impulsstrahler auf den Generatorblock und eröffnete das Feuer. Die Energiebündel machten kurzen Prozeß mit dem Metall und zerschmolzen es. Die Hitze ließ Jumpy zurückweichen, und als der Generator endlich explodierte ließ er sich einfach zu Boden fallen.

Aus den Augenwinkeln heraus er kannte er, daß die schimmernde Wand, das unüberwindliche Hindernis für jeden Teleporter, verschwunden war. Langsam stand Jumpy auf Er fühlte Stolz und Genugtuung, als er an die vor ihm liegende Begegnung mit Ras dachte. Er hatte ihn aus der Klemme befreit. Und warum? Nur weil er den Befehlen nicht gehorchte und selbständig dachte.

Vor sich hörte er Schritte. Sie stammten nicht von einem Roboter. Und die Gedankenimpulse waren auch klarer als vorher. Ras kam auf ihn zu. Er hatte das Erlöschen des Paragitters bemerkt, wagte aber noch keinen Teleportersprung, weil er an eine Falle glaubte.

Wie sein Vater liebte auch Jumpy die dramatische Situation und das Theaterspiel. Beides erhöhte die Wirksamkeit einer Demonstration.

Er esperte nach Ras. Der Afrikaner war noch zwanzig Meter entfernt und schlich den Korridor entlang. Er mußte zwangsläufig mit dem Mausbiber zusammenstoßen? wenn er sich nicht anders besann.

Jumpy drückte sich in eine Nische und wartete. Er sah Ras schon von weitem und mußte sich beherrschen ihm nicht entgegenzulaufen. Er wartete, bis der Teleporter auf seiner Höhe war und an ihm vorbeigehen wollte. Dann erst trat er aus seinem Versteck und sagte möglichst gleichmütig: „Tag, Onkel Ras. Hast du Gucky schon gefunden?"

Ras erschrak, obwohl er Jumpy sofort erkannte.

„Was tust denn du hier? Du solltest doch im Schiff auf mich warten. Hast du schon wieder deinen Posten verlassen?"

„Habe ich", bestätigte Jumpy gelassen und überlegen. „Was dagegen, Onkel Ras?"

Ras deutete auf den Strahler in Jumpys Hand.

„Und wo hast du den her? Du weißt doch, daß dir dein Vater verboten hat, mit solchen Dingen zu spielen. Lauselümmel! Los, ich bringe dich ins Schiff zurück, und dann suche ich deinen Vater. Er muß irgendwo festgehalten werden."

„So wie du eben, nicht wahr?"

Ras starrte Jumpy an.

„Woher weißt du das? Was heißt übrigens festhalten? Da war ein Paraschirm, das war alles. Er ist abgestellt worden - na und?"

Jumpy forschte im Gehirn des Teleporters, aber er wurde enttäuscht. Ras wußte wirklich nicht, wieso der Paraschirm plötzlich erloschen war. Er hatte nicht die geringste Ahnung, wer sein Retter war.

Jumpy holte tief Luft und ergriff den Arm des Freundes.

„Komm mal mit, ich will dir etwas zeigen. Sind nur ein paar Meter, gerade um die Ecke."

„Wir haben keine Zeit und..."

„Dafür haben wir Zeit, Onkel Ras."

Widerstrebend ließ Ras sich führen, bis sie vor dem zerschmolzenen Generator standen. Jumpy ließ den Arm los und deutete stumm aber stolz auf die Trümmer.

Ras schluckte.

„Das ist doch...?"

„Ja, der Generator des Paragitters", bestätigte Jumpy. „Ich habe ihn ausgeschaltet."

„Ja das sieht man." Ras streichelte das Fell des Kleinen. „Dann habe ich dir Unrecht getan. Kannst du mir verzeihen?"

„Verzeihen können - das ist der Adel großer Geister", sagte Jumpy feierlich und nickte. „Aber nun muß ich auch nicht ins Schiff zurück? Das startet vorerst bestimmt nicht. Außerdem müssen wir Papi suchen."

Ras seufzte.

„Also gut - aber auf deine Verantwortung." Er griff in seine Tragetasche und zählte nach. „Ich habe für den Notfall noch vier Bomben."

Jumpy knurrte: „Und ich habe keine...!"

Sie sprangen gemeinsam und erreichten bald das Ende der ersten Sektion. Ein HÜ-Schirm versperrte den Weg hinüber zur Kuppel. Er sicherte, wie die beiden Teleporter bald herausfanden, lückenlos die ganze Sektion ab.

Aber der Generator stand in der Sektion. Wahrscheinlich handelte es sich um den HÜ-Schirm, der die Sektion dann schützte, wenn sie - von OLD MAN gelöst - selbständig im Raum operierte.

Es gab einen separaten Raum für den Generator, der seine Energie aus der Konvertabteilung erhielt.

Die Kristalle hatten inzwischen Erfahrungen gesammelt und den Generator stark abgesichert. Mehr als fünfzig Kampfmaschinen bewachten den großen Metallblock, der mitten im Raum stand und viel zu mächtig war, um mit einer einfachen Impulswaffe zerstört werden zu können.

Ras und Jumpy lagen hinter einer erhöhten Rampe und beobachteten, was in der Halle vor sich ging. Die Roboter bewachten die beiden Ausgange mit schußbereiten Waffen. Um den Generator selbst standen zwanzig der starken Kampfmaschinen. Zwei Arbeitsroboter schleppten einen kleinen Metallblock herbei und stellten ihn keine zehn Schritt von dem Generator entfernt auf. Sie machten sich an den Kontrollen zu schaffen und legten einige Leitungen.

„Verdammt. wir müssen uns beeilen", flüsterte Ras erschrocken.

„Was ist denn?"

„Sie werden einen Paraschirm über den Generator legen. Dann können auch wir nichts mehr tun.

Man kann nichts ausschalten oder zerstören, an das man nicht herankann."

„Und was sollen wir tun? Ich kann die Roboter ablenken und einige von ihnen erledigen. Ich habe inzwischen Kampferfahrung. Dann zerstörte ich den Paraschirm-Generator, und wir gewinnen Zeit."

Ras griff in die Tragetasche und holte eine Bombe daraus hervor.

„Die Zeit drängt, Jumpy. Hoffentlich genügt eine Bombe für den HÜ-Schirm."

Jumpy betrachtete skeptisch die Rampenwandung.

„Wird die als Schutz genügen?"

„Für kurze Zeit ja. Ich möchte die Explosion beobachten. Dann springen wir von hier aus direkt hinüber in die Trägerkuppel. Zusammen. Alles klar?"

Inzwischen hatten die robotischen Arbeiter den kleinen Generator angeschlossen. Der eine bückte sich, um das Gerät einzuschalten. Er gab den Kampfrobotern einen Befehl. Die traten einige Schritte vor, um nicht von dem Paragitter isoliert zu werden.

Ras holte tief Luft und warf die Bombe hinab in die Halle. Sie war so gut gezielt, daß sie mitten auf den Generator fiel, ein Stück rollte und dann liegenblieb.

Zehn Sekunden lang.

Dann detonierte sie.

Eine ungeheure Stichflamme schoß bis zur Decke empor und ließ sie aufglühen. In zähen Tropfen zerschmolz das Metall. Der Generator selbst explodierte und wurde zerfetzt. Die herumfliegenden Trümmer trafen die verbliebenen. Roboter und warfen sie zu Boden.

Ras und Jumpy sahen nicht viel davon. Sie lagen flach hinter der Rampe und spürten den Druck der Detonationen über sich hinwegfegen. Erst als es ruhig wurde, wagten sie einen Blick hinab in die Halle.

Der Generator war in einen unförmigen Schmelzklumpen verwandelt worden. Alle seine Kontrollichter waren erloschen. Es konnte kein Zweifel daran bestehen, daß der grüne HÜ-Schirm erloschen war.

Ras duckte sich wieder.

„Diese Hitze...! Ich denke, wir können ohne Gefahr springen, Jumpy. Los, gib mir die Hand."

Sie teleportierten gleich zehn Kilometer weit in die Trägerkuppel hinein...

... und materialisierten in einer Art Kontrollstation.

Obwohl kein Roboter zu sehen war, suchten sie zuerst ein Versteck. Ein riesiger Metallblock, wahrscheinlich ein Energieverstärker, bot dazu die beste Gelegenheit. Bewegungslos blieben sie dahinter liegen und lauschten.

Alles war ruhig - bis auf ein gleichmäßiges Brummen, das den ganzen Raum erfüllte. Dazwischen waren knackende Geräusche so als würden Relaisschalter betätigt. Die eine Wand war mit allen möglichen Kontrollen bedeckt, während auf der gegenüberliegenden Seite drei Reihen von Bildschirmen einen fast vertrauten Anblick boten. Einige davon waren in Betrieb und zeigten verschiedene Sektoren der Trägerkuppel und einige Außenbauten von OLD MAN.

„Warum ist denn niemand hier?" wisperte Jumpy befremdet.

„Automation", erinnerte ihn Ras.

Sie warteten noch einige Minuten ehe sie sich aus ihrem Versteck hervorwagten. Nachdem sie die Bildschirme eine Weile betrachtet hatten, konnten sie sich fast an ihnen orientieren. Die unterste Reihe zeigte nur Bilder aus der Trägerkuppel und auf der linken Seite begann das Panorama mit der eigentlichen Haupt-Kommandozentrale. Rechts waren die Außensektoren der Trägerkuppel.

„Die beiden Schirme halblinks sind dunkel und nicht in Betrieb", bemerkte Jumpy. „Warum nur?"

„Vielleicht eine Störung? Warum überhaupt Bildschirme, wenn niemand da ist, der sie betrachtet?"

„Muß noch von früher her sein, und niemand hat sie abgeschaltet." Jumpy ging zu den Kontrollen auf der anderen Seite. „Sie sind so angeordnet, daß sie immer genau den Schirmen gegenüberliegen. Also müßten die beiden hier zu den dunklen Schirmen gehören. Ich bin von Natur aus neugierig, Ras. Ich möchte wissen, warum die beiden Schirme nicht eingeschaltet sind. Wollen wir mal versuchen...?"

„Du und deine Neugier, Kleiner! Laß lieber die Finger davon."

Aber Jumpy hatte seine eigene Meinung über Neugier. Er hielt sie für Wissensdurst, was ja in gewisser Hinsicht auch stimmte.

„Wir müssen meinen Vater finden, Ras. Ich weiß nicht, ob das hier uns weiterhelfen wird, aber du weißt auch nicht ob ich einen Fehler begehe, wenn ich es versuche. Ich empfange seine Gedankenimpulse nicht, also steckt er garantiert hinter einem HÜ-Schirm. Und die einzige Verbindungsmöglichkeit durch einen HÜ-Schirm sind bereits vorhandene Leitungen. Die Bildschirmverbindung hier ist nicht drahtlos."

„Du rechnest mit einem unwahrscheinlichen Zufall."

Jumpy sagte feierlich: „Es sind oft Zufälle, die Geschichte machen."

Da gab Ras es auf.

„Also gut. Aber wir verschwinden sofort wenn ein Roboter erscheint oder sonst etwas passiert.

Einverstanden?"

Jumpy nickte und griff nach dem Hebel, der dem einen dunklen Schirm gegenüber aus der Wand ragte...

Guckys Zorn richtete sich in erster Linie gegen sich selbst. Statt seine einzige und wahrscheinlich letzte Chance zu nutzen und dem Kristall durch die Lücke zu folgen, hatte er viel zu lange gezögert.

Nun saß er in dem kugelförmigen HÜ-Schirm gefangen und konnte nicht mehr heraus.

Der HÜ-Schirm sicherte einen großen kugelförmigen Sektor mitten zwischen Zentrale und Rand der Trägerkuppel ab. Der Generator für den Schirm stand außerhalb in einer Maschinenhalle, wo er zugleich abgesichert und mit der notwendigen Energiemenge versorgt wurde.

Gucky durchstreifte die Kuppel, aus der es ohne Hilfe von außen kein Entrinnen mehr gab. Sie enthielt nur unwichtige Einrichtungen, einige leere Hallen, lange Korridore, Lagerräume und eine unbesetzte Kontrollstation mit fünf Bildschirmen. Vier davon waren in Betrieb, aber sie zeigten nur andere Sektionen der Trägerkuppel. Nicht einmal Kampfroboter oder Bedienungsautomaten gab es, an denen er seine Wut hätte auslassen können.

Obwohl es völlig ausgeschlossen war, daß seine Gedankenimpulse den Schutzschirm durchdrangen versuchte er, Verbindung zu seinem Sohn zu bekommen. Er konzentrierte sich auf die astronomische Sektion der I-14, denn er mußte ja annehmen, Jumpy sei noch dort.

Er erhielt keinerlei Kontakt.

„Die Metallmassen!" murmelte er verdrossen. „Sie schirmen noch mehr ab als der Schirm selbst.

Selbst wenn einige Impulse den HÜ-Schirm durchdringen konnten, so wurden sie von den ungeheuren Metallmassen einfach verschluckt."

Ras und Jumpy wurden ihn natürlich vermissen, und vielleicht machten sich die beiden gemeinsam auf die Suche nach ihm. Ohne Zweifel wurden auch sie in eine der vielen Fallen geraten, die OLD MAN für Eindringlinge bereithielt. Und da die Kristalle sie weder beeinflussen noch unter Kontrolle bringen konnten, würden sie sie töten.

Nach einem letzten Blick auf die vier noch arbeitenden Bildschirme verließ er die Kontrollstation und kehrte zum Rand des HÜ-Schirms zurück. Nachdenklich betrachtete er die flimmernde Wand, die undurchdringlicher war als hundert Meter bester Arkonstahl.

Es gab noch eine verzweifelte, letzte Möglichkeit.

Er konnte eine der A-Bomben zünden und gegen den Schirm werfen, und zwar so exakt berechnet, daß sie genau in dem Augenblick detonierte, in dem sie den Schirm berührte. Die Explosion und die freiwerdende Energie würden den Schirm an dieser Stelle überbelasten und zusammenbrechen lassen - für den Bruchteil einer Sekunde. Für nicht mehr. Aber wenn er, Gucky, genau in diesem Bruchteil einer Sekunde teleportierte, hatte er eine Chance. Praktisch würde er dann mitten durch die Explosion hindurch, die ja im normalen vierdimensionalen Raum stattfand, hindurchspringen.

Es war ein Risiko, wie Gucky noch niemals eines auf sich genommen hatte.

Er fingerte nach der vorletzten Bombe und zog sie aus dem Tragbeutel. Er betrachtete sie und schüttelte dann den Kopf. Wenn er Pech hatte und sich nur um eine Zehntelsekunde verschätzte, wurde er von der Explosion zerrissen.

Er schob die Bombe wieder in die Tasche zurück.

Es schien ihm klüger, erst einmal abzuwarten, bis ihm die Kristalle ans Leder wollten. Dann war immer noch Zeit für eine Verzweiflungstat. denn dann hatte er weniger zu verlieren als jetzt, wo noch Hoffnung auf eine Befreiung bestand.

Er spazierte einmal rund um sein Gefängnis, aber er fand keine Lücke in dem Schirm.

Es war reiner Zufall, daß er wieder in die kleine Kontrollstation gelangte, in der die Bildschirme waren. Immer noch funktionierten vier, während der fünfte dunkel blieb. Er war außer Betrieb oder ausgefallen.

Ein Gedanke durchzuckte Gucky. Wenn auch die vier Schirme nichts von Bedeutung zeigten, so konnte das doch bei dem fünften Schirm anders sein. Vielleicht war gerade er es, der ihm weiterhelfen konnte. Und wenn er nur die Verbindung zum Koordinator herstellte.

Unter den Schirmen waren die Kontrollen angebracht. Aus der Stellung der Hebel erkannte er, daß der fünfte Schirm nur ausgeschaltet war. Wenn er den Hebel nach oben drückte, kam er in die gleiche Stellung wie die übrigen vier.

Ein Versuch kann nicht schaden dachte Gucky. Das Risiko ist wesentlich geringer, als wenn ich es mit der Explosion versuchte.

Er schob den Hebel nach oben.

Der Bildschirm wurde hell. Verschwommene Konturen wurden klar und deutlich erkennbar. Gucky sah einen kleinen Teil einer anderen Kontrollstation, die ebenfalls unbesetzt zu sein schien. Sie mußte außerhalb des HÜ-Schirms liegen.

„Das hilft mir auch nicht weiter", murmelte er enttäuscht.

Er warf noch einen letzten Blick auf die flimmernden Bildschirme dann drehte er sich um und wollte den Raum verlassen.

Plötzlich war ihm, als hätte ihn jemand gerufen.

Er war so verdutzt, daß er die Wahrheit nicht gleich erkannte. Im ersten Augenblick nahm er an, daß es wieder die Hypnokristalle waren, die sich mit ihm in Verbindung setzen wollten. Er gab keine Antwort und schirmte seine Gedanken ab. Er lauschte konzentriert und gespannt.

Da waren die Impulse wieder, und erst jetzt bemerkte Gucky, daß es gar keine Impulse waren, sondern eine Stimme, die aus weiter Ferne an seine Ohren drang.

Es war Jumpys Stimme.

„Der Knabe ist wieder einmal verduftet!" dachte Gucky laut und unsagbar erleichtert. „Ist doch ein Glück, daß er nach mir geraten ist und kein sturer Befehlsempfänger wurde."

In diesem Augenblick begriff Gucky, daß es innerhalb des HÜ-Schirms unmöglich war, Jumpys Stimme zu hören, es sei denn...

Mit einem Satz sprang Gucky in die Zentrale zurück. Vom fünften Bildschirm blickte ihm sein Sohn entgegen.

„Jumpy, Kleiner! Hier stecke ich! Kannst du mich sehen?"

„Sehen schon und hören auch, aber sonst nichts. Ich kann dich nicht anpeilen, um zu teleportieren."

„Das ist auch nicht möglich. Wo steckst du? Ist Ras bei dir?"

„Wir sind zusammen in einer kleinen Kontrollstelle. Übrigens ist da eine Art Plan unter den Schirmen.

Bei dir auch?"

„Ja. Ich sitze in einem HÜ-Schirm, deshalb erhalten wir keine telepathische Verbindung. Was ist mit dem Plan?"

„Man kann daraus ersehen, wohin die einzelnen Schirme Kontakt aufnehmen. Du bist von uns aus in Richtung Kuppelzentrum. Zwanzig Kilometer, wenn die Maße stimmen. Was ist passiert?"

„Ich sitze in dem HÜ-Schirm fest. Eine Kuppel. Der Generator befindet sich außerhalb und ich kann nicht an ihn 'ran. Wenn du ihn finden würdest..."

„Ich habe so meine Erfahrungen, Papi. In ein paar Minuten haben wir dich draußen."

So, dachte Gucky, hat er also. Wo hat er denn die Erfahrungen her? So ein Tausendsassa!

„Noch etwas", meldete sich jetzt Ras und wurde auf dem Schirm sichtbar. „Wenn die Pläne unter den Schirmen stimmen, dann sind noch zwei Kontrollstationen zwischen dir und uns. Wir nehmen von dort aus abermals Verbindung zu dir auf. Bleibe also dort, wo du jetzt bist. Einverstanden?"

„Ich warte - aber beeilt euch."

Zehn Minuten später wechselte eins der Bilder und zeigte einen neuen Ausschnitt. Ras sah Gucky entgegen.

„Die Hälfte haben wir schon hinter uns. Bei dir alles in Ordnung?"

„Wie man's nimmt. Passiert ist in der Zwischenzeit jedenfalls nichts. Hoffentlich findet ihr den Generator."

„Der ist leicht zu finden, denn er strahlt trotz der Abschirmung genug, um von Jumpy aufgespürt werden zu können."

„Zerstört ihn", rief Gucky. „Aber seid vorsichtig."

Jumpy drängte Ras beiseite.

„Ich weiß schon Bescheid", sagte er, um sofort wieder zu verschwinden.

Gucky hielt das für eine reichlich mysteriöse Andeutung, aber es war bereits zu spät, Fragen zu stellen. Die beiden waren weitergegangen, und das genau in seine Richtung. Er würde sich auf sie verlassen können.

Er verließ die Kontrollzentrale und ging zum HÜ-Schirm vor. Er starrte auf die flimmernde Wand und wartete darauf, daß sie endlich erlosch.

Jetzt mußten Ras und Jumpy die letzte Station hinter sich gebracht und bald den Generator erreicht haben. Vielleicht machten sie jetzt schon die A-Bombe scharf.

Hoffentlich war der Kristall in der Nähe, der ihm, Gucky, den Tod angedroht hatte.

„Soll er schmelzen!" hoffte Gucky wütend.

In dieser Sekunde erlosch der HÜ-Schirm.

Er flackerte zuerst, wurde instabil - und dann war er nicht mehr da. Gucky holte tief Luft und spazierte aus seinem Gefängnis. Jetzt empfing er ganz deutlich Gedankenimpulse und identifizierte sie als die von Ras und Jumpy. Sie verließen gerade die Generatorhalle, die sich in einen rauchenden und glühenden Trümmerhaufen verwandelt hatte.

Er teleportierte und materialisierte unmittelbar vor ihnen auf dem Korridor.

„Gut gemacht, Ras", sagte er, denn auf keinen Fall wollte er seinen Sohn durch überflüssige Komplimente verwöhnen und zu übermütig werden lassen.

Ras nickte.

„Bedanke dich bei Jumpy. Ohne ihn würdest du in deiner Falle sitzen und vergeblich auf die Befreiung warten."

Guckys Gesicht verriet Verblüffung. Er ignorierte Jumpys überlegene Geste, die soviel bedeutete wie: nicht der Rede wert. War doch wohl selbstverständlich...

„Hey, wie war das nun?" fragte er bange.

Ras nickte Jumpy zu.

„Berichte, Kleiner."

Jumpy ließ sich nicht lange darum bitten. Sehr ausführlich und wortreich schilderte er, was vorgefallen war. Zum Schluß sagte er: „Ist doch wohl klar: Wenn ich Ras nicht befreit hätte, hätten wir nicht zusammen dich befreien können. Ich habe meinen langweiligen Posten im Schiff verlassen, zugegeben. Aber ohne diese Dienstverletzung könntest du, Papi, in deiner Falle verschimmelt sein, ehe man dich gefunden hätte.

Was bin ich nun? Ein ungehorsamer Sohn oder ein Held?"

Gucky versuchte, seine Gefühle zu ordnen, und das war nicht gerade einfach. Eine ganze Reihe von ihnen kämpfte um die Oberhand - Stolz Arger, Neid, Anerkennung, Dankbarkeit.

Schließlich siegte seine aufrichtige Liebe zu seinem Sohn.

Er klopfte ihm auf die Schultern.

„Du bist ein Satansbraten, Söhnchen. Wenn Bully das erfährt, wird er vor Neid platzen, weil er keinen Sohn hat. Und Mama wird verdammt stolz auf mich... eh, auf dich sein können."

Jumpy fühlte sich in diesen erhebenden Augenblicken ganz als Erwachsener. Er genoß das Gefühl mit stolzer Genugtuung, ohne dabei überheblich zu werden. Er war nur froh, endlich einmal bewiesen zu haben, daß er nicht ganz überflüssig war. In Zukunft würde man es sich überlegen müssen, ob man ihn an gefährlichen Unternehmungen teilnehmen ließ oder nicht.

„Danke, Papi", sagte er gerührt.

Ras hielt es jetzt für angebracht, wieder in die rauhe Wirklichkeit zurückzukehren.

„Die beiden Schiffe, Gucky! Wir dürfen sie nicht vergessen. Es kann sein, daß sie bald starten, wenn auch nicht alles verladen wurde."

„Springen wir zurück, der Weg dürfte ja ziemlich frei sein. Trotzdem kleine Sprünge." Gucky nahm Jumpys Hand und reichte die zweite Ras. „Wir bleiben zusammen, das ist besser."

Zehn Minuten später erreichten sie den Hangar.

 

6.

 

Die Hypnokristalle hatte die Fortführung der Ladearbeit befohlen. Als die drei Teleporter im Hangar materialisierten, waren die Roboter gerade dabei, die letzten Kisten zu verladen. Dann schlossen sich die Luken der beiden Schiffe. Die Startvorbereitungen liefen an.

„Wir sind gerade rechtzeitig zurückgekehrt", flüsterte Ras. Er versuchte nicht daran zu denken, was geschehen wäre, wenn sie zu spät gekommen wären. „Wir hatten Glück."

„Die sechzehn Terraner haben aber leider weniger Glück", gab Gucky zu bedenken und war darauf bedacht, daß die Roboter ihn nicht sahen. „Sie stecken in den beiden Schiffen und werden zur Magellanschen Wolke entführt. Sollten wir sie nicht befreien?"

„Gut", sagte Ras und deutete auf die I-15. „Ich werde in jenen Kahn springen, ihr beide nehmt euch die I-14 vor. Wir bleiben in Verbindung. Sobald wir im Raum sind, übernehmen wir die Schiffe und schalten die Kristalle aus. Jemand holt Marshall und Sengu auf New Luna ab, und wir melden uns bei der Wachflotte. Bully wird Augen machen."

Oben in der Hangardecke öffneten sich die riesigen Ausflugluken. Darüber schimmerte der grüne HÜ-Schirm. Nur für Sekunden würde er ausgeschaltet werden, wenn die beiden Giganten durchstießen.

Ein Vibrieren verriet, daß die Antriebsmaschinen der Schiffe anliefen. Es wurde höchste Zeit.

„Also los, Ras. Und viel Glück. Sobald du übernommen hast, geh auf Funkverkehr. Dann können wir auch Bully verständigen. Wenn uns nur die Roboter nicht verfolgen...!"

Ras nickte, konzentrierte sich und sprang.

Gucky hatte Jumpys Hand nicht losgelassen.

„Worauf warten wir denn noch?" fragte Jumpy, als sich ein paar Roboter bedrohlich ihrem Versteck näherten. „Das Schiff fliegt noch ohne uns davon."

„Auf einmal hast du wohl Sehnsucht nach der Astronomischen Abteilung?" erkundigte sich Gucky trocken. „Also dann..."

Die Aussichtskuppel erschien den beiden Mausbibern plötzlich sehr vertraut und sicher. Hier hatten sie nichts mehr zu befürchten, und mit einer Entdeckung war kaum zu rechnen. Jetzt noch weniger als auf dem Herflug. Aber die auf sie eindringenden Hypnobefehle der Kristalle verrieten, daß sich deren Masse zumindest verzehnfacht haben mußte.

Die Startvorbereitungen waren abgeschlossen. Der Lift trug die beiden Schiffe empor, bis sie auf der Landeplattform standen. Unter ihnen schlossen sich die Luken wieder. Das Vibrieren wurde stärker, und dann donnerten die Ringwülste auf.

Leuchtpunkte zwischen den Sternen verrieten, daß noch immer die Schiffe von OLD MAN damit beschäftigt waren, nach terranischen Angreifern zu suchen. Der HÜ-Schirm behinderte die Sicht. Aber als sich das Donnern der Antriebe verstärkte und die Flammenzungen über die Landeplattform hinwegfegten, erlosch der Schirm plötzlich.

Gleichzeitig starteten die beiden Schiffe und schossen hinaus in den Weltraum. Hinter ihnen leuchtete der HÜ-Schirm sofort wieder auf und riegelte OLD MAN von der Außenwelt ab. Einige der schweren Ultraschlachtschiffe des Roboters näherten sich, als wollten sie den Geleitschutz für die beiden Transportschiffe übernehmen.

„Das war aber nicht vorgesehen", beschwerte sich Jumpy und knabberte an einer Tafel Schokolade, die er in Guckys Vorräten entdeckt hatte. „Ändert das viel an unseren Planen?"

„Nicht viel Kleiner. Wir werden die Schiffe kapern, ob mit oder ohne Begleitung. Und wenn die anderen frech werden, verpassen wir ihnen einen Denkzettel, sollst schon sehen."

Zwischen den Hypnokristallen aller Schiffe bestand eine rege Impulsverbindung. Befehle gingen hin und her. Daraus ging einwandfrei hervor, daß die Begleitschiffe bald umkehren würden. Sie erhielten nur ihre letzten Anweisungen.

Gucky versuchte, Kontakt mit den acht Gefangenen zu erhalten. Die bedauernswerten Männer waren in einem Raum eingesperrt worden, wußten aber nicht, was mit ihnen geschah. Sie konnten nicht mehr selbständig denken, und auch bei einer plötzlichen Befreiung würden sie weiterhin unter dem Hypnoeinfluß der Kristalle stehen. Sie würden sich sogar gegen ihre Befreier stellen und gegen sie kämpfen.

Soweit Gucky feststellen konnte saß Ras ebenfalls in der Astronomischen Abteilung der I-15 und wartete auf seine Chance. Bei ihm war alles in Ordnung. Er wußte, was er zu tun hatte, wenn es soweit war.

Beruhigt wandte sich Gucky an seinen Sohn: „Ich werde jetzt einen Erkundungsgang unternehmen und feststellen, wo der Hauptkristall liegt. Es dürfte so sein wie immer: die einzelnen Stücke und Stäubchen haben sich zu einem größeren Klumpen vereinigt Das erleichtert unsere Aufgabe, ihn zu vernichten. Und das müssen wir, wenn wir das Schiff übernehmen wollen."

„Dann bin ich wieder ganz allein hier", protestierte Jumpy.

„Ja, und das bleibst du auch, mein Kleiner. Und wehe, du rührst dich von der Stelle!"

„Tue ich nur, wenn du wieder in der Patsche sitzt, eröffnete ihm Jumpy. „Dann befreie ich dich. Bleibt es dabei?"

„Den Gefallen werde ich dir diesmal aber nicht tun", versprach Gucky und nahm sich vor, besonders vorsichtig zu sein. Es ging ja nicht, daß er am laufenden Band von dem Rotzlümmel befreit wurde. Nun ja Rotzlümmel...! Eigentlich war sein Sohn ja ein äußerst intelligenter und tapferer Ilt - aber das durfte man ihr keineswegs so deutlich wissen lassen. Der schnappte sonst noch über „Halte telepathischen Kontakt mit mir. Bin gleich wieder zurück."

Jumpy ließ sich im Sessel nieder und kaute weiter an seiner Schokolade.

„Bis gleich", murmelte er und nickte gnädig. Wie es schien, nickte er auch voller Erwartung.

Gucky konzentrierte sich auf einen anderen Sektor der I-14 und teleportierte.

 

*

 

Für John Marshall und Wuriu Sengu war die Zeit wesentlich langsamer vergangen, denn sie hatten nichts zu tun. Die beiden Mutanten saßen in ihrer Höhle oder unternahmen kleine Erkundungsspaziergänge in der näheren Umgebung. Der kleine Transmitter stand sendebereit in einer Ecke, aber das nützte nicht viel. Niemand wußte, ob der Empfänger in der FREYT eingeschaltet war und ob das Schiff den Sicherheitsabstand von fünftausend Kilometern nicht überschritten hatte.

„Hoffentlich geht alles glatt", sagte Marshall, als sie am Ufer des kleinen Bergsees standen und nachdenklich in die klare Flut starrten. „Sonst sitzen wir schön in der Patsche."

„Bully könnte sich mal melden" teilte Sengu seine heimlichen Bedenken. „Die Kristalle können ja nicht überall sein."

Marshall sah hinauf in den klaren Himmel. OLD MAN war als leuchtender Fleck deutlich zu erkennen. Er schimmerte noch immer grün. Nichts schien sich dort verändert zu haben.

Marshall gab sich einen Ruck.

„Wir warten bis heute abend. Wenn bis dahin nichts passiert ist, werden wir versuchen, erneut Funkverbindung mit Bully aufzunehmen. Ich halte die Warterei nicht mehr aus."

„Es wäre gegen die Vereinbarungen und Sicherheitsmaßnahmen", protestierte Sengu. „Uns droht hier keine Gefahr. Wir müssen warten, ob wir wollen oder nicht."

Marshall gab keine Antwort. Er sah ein, daß Sengu recht hatte.

Langsam kehrten sie später zur Höhle zurück, aber als sie den letzten Felsvorsprung umrundeten, blieben sie plötzlich stehen.

Ein Traktor, wie er von Kolonisten auf unwegsamen Planeten oft benutzt wurde, rollte langsam auf das Gebirge zu. Zwei Männer saßen auf der Fahrerbank. Der eine von ihnen hielt einen schußbereiten Impulsstrahler in den Händen.

Marshall wunderte sich nur eine Sekunde darüber, daß er keine Gedankenimpulse aufgefangen hatte, aber dann stellte er fest, daß die beiden Männer überhaupt keine wahrnehmbaren Impulse ausstrahlten. Sie hatten Gehirne, aber sie dachten nicht.

Die Kristalle dachten für sie und gaben ihnen Anweisungen. Da es Hypnobefehle waren, die schon vor Tagen gegeben worden sein konnten, bestand keine direkte Verbindung mehr zu den Kristallen. Die Männer führten Befehle aus, die schon alt waren.

Marshall zog Sengu in Deckung.

„Was ist, wenn sie die Hohle finden?" fragte der Japaner.

Marshall zuckte die Schultern.

„Keine Ahnung. Vielleicht handelt es sich nur um eine Routinesuche im Gebirge. Kann sein, daß sie an der Höhle vorbeifahren. Wenn nicht..."

Er sprach nicht weiter, weil er nicht weiter wußte. Vorsichtig spähte er um die Felsecke. Die Sicht bis zur Höhle war frei und ungehindert. Der Traktor war stehengeblieben.

Der bewaffnete Mann kletterte von dem Fahrzeug und näherte sich der Höhle. Er ging aufrecht und ohne auf Deckung zu achten. Kein Wunder denn er führte nur einen Befehl aus. Und man hatte ihm nicht befohlen, sein eigenes Leben zu schonen.

Er betrat die Höhle.

Sengu stieß Marshall an.

„Nun aber los! Worauf warten wir denn? Wir müssen ihn ausschalten, oder er verrät uns. Vielleicht kommt er auf die Idee, unsere ganze Einrichtung zu zerstrahlen. Wenn wir laufen, schaffen wir es vielleicht noch, ihn daran zu hindern."

Sie rannten auf den Traktor zu, aber der Fahrer drehte sich nicht einmal um. Er starrte ins Leere, und sein Gehirn dachte nicht.

Er hätte genauso gut tot sein können.

Sie liefen einfach an ihm vorbei und schlichen sich zum Höhleneingang. Der bewaffnete Kolonist stand ein wenig unschlüssig vor dem Transmitter und schien zu überlegen, wo er so ein Ding schon mal gesehen hatte. Die Waffe hatte er gesenkt. Wie es schien, waren die Hypnobefehle der Kristalle nicht sehr deutlich gewesen.

Marshall und Sengu waren unbewaffnet. Ihre Impulsstrahler lagen beim Gepäck, aber dann hätten sie an dem Kolonisten vorbeigehen müssen.

Vielleicht gab es eine andere Methode.

Marshall trat ein paar Schritte näher, nachdem er Sengu zugenickt hatte. Dabei hatte er auf das Gepäck gedeutet.

„Suchen Sie etwas?" fragte Marshall laut.

Der Fremde sah auf. Er war überhaupt nicht überrascht. Langsam hob er die Waffe.

„Sie machen einen Fehler", warnte Marshall, der Sengu beobachtete, wie er zum Gepäck eilte und den Impulsstrahler hervorzog und auf den Kolonisten richtete. „Wir werden Sie toten, wenn Sie den Versuch unternehmen, sich zu wehren oder auf uns zu schießen. Seien Sie vernünftig. Wir haben für Ihre Lage Verständnis. Verstehen Sie, was ich sage?"

Der Fremde reagierte nicht auf Marshalls Worte. Mit leerem Blick drückte er auf den Feuerknopf seiner Waffe.

Das Energiebündel traf sein Ziel nicht mehr, denn Sengu hatte keine Sekunde gezögert. Er hatte keine andere Wahl, und es war ihm auch keine Zeit mehr geblieben, die Intensität der Energieabgabe so zu verändern, daß der Getroffene nur paralysiert wurde. Er tötete ihn.

Der Kolonist feuerte noch, als er zu Boden sank. Marshall sprang hinzu als Sengu das Feuer einstellte, aber dem Fremden war nicht mehr zu helfen. Er war gestorben, ehe er den Boden erreichte.

„Schade", sagte Marshall, als er sich aufrichtete. „Er trug keine Schuld, es waren die Kristalle. Aber wenn alle Kolonisten von Jelly-City so 'programmiert' wurden, müssen wir noch vorsichtiger sein. Es werden Terraner gegen Terraner kämpfen, wenn wir nicht rechtzeitig mit dieser Pest fertigwerden. Was ist mit dem Mann draußen auf dem Traktor?"

Sengu ging vor bis zum Ausgang und sah nach draußen.

„Er sitzt da und starrt vor sich hin. Was machen wir mit ihm?"

„Paralysieren. Den Traktor lassen wir über den Hang in die Ebene kippen. Den Toten setzen wir auf den Sitz. Der Fahrer wird später freigelassen und kann zu Fuß nach Jelly-City zurück. Man wird glauben, er habe einen Unfall gehabt."

Sengu nickte und verstellte seinen Strahler.

Wenig später führten sie den Plan aus. Der Traktor überschlug sich mehrmals, um schließlich in einer zweihundert Meter tiefer liegenden Mulde zur Ruhe zu kommen. Sengu legte den bewußtlosen Fahrer neben den Trümmerhaufen und kehrte auf das Plateau zurück.

„Sieht ziemlich echt aus", berichtete er. „Aber können wir sicher sein daß der Vorfall sich nicht wiederholt?"

„Natürlich nicht. Deshalb hoffe ich ja, daß wir bald Nachricht erhalten. Bisher ist mir die Untätigkeit auf die Nerven gegangen. Jetzt auf einmal geht mir der Gedanke auf die Nerven, es könnte noch mehr passieren. Der Mensch ist auch nie zufrieden..."

„Wäre er das", sagte Sengu trocken „kletterte er noch heute auf den Bäumen herum."

 

*

 

Bully hatte inzwischen die fünftausend Schiffe zurückgezogen. Zusammen mit den anderen fünftausend Einheiten umkreisten sie in großem Sicherheitsabstand das System von Jellicos Stern und beobachteten OLD MAN über Fernsehspione und Ortergeräte.

Bei dem Scheinangriff hatte es keine Verluste gegeben, aber der eigentliche Zweck war offensichtlich erreicht worden. Bully hatte nicht gerade ein reines Gewissen, wenn er an das Sonderunternehmen dachte. Er hatte auf eigene Faust gehandelt aber das hatte er schon oft getan.

Und bisher war immer alles gut gegangen.

Es störte Bully nur, daß er keine Verbindung zu seinen Mutanten auf New Luna aufnehmen konnte Er wußte nicht, was dort geschehen war. Doch eine Kontaktaufnahme war in diesem Stadium noch verfrüht und konnte die Dinge nur komplizieren.

Bully ging unruhig in seiner Kabine auf und ab. Über den Interkom wurde er laufend darüber informiert, was sich draußen tat. Im Augenblick tat sich überhaupt nichts.

Auf dem Bildschirm erschien das Gesicht des Kommandanten der FREYT.

„Sir...

„Was gibt es denn?"

„Drei Robotschiffe im Anflug auf uns." Die FREYT hatte sich von den anderen Verbänden abgesondert und flog etwa eine Million Kilometer näher zum Systemmittelpunkt hin. „Soll die Abwehr in Aktion treten?"

„Zwei Schiffe würde ich verstehen... aber drei?" Bully dachte nach, kam aber zu keinem Ergebnis.

„Geben Sie Gefechtsalarm. Auf keinen Fall aber darf das Feuer eröffnet werden, bevor ich das Kommando dazu erteile. Klar?"

„In Ordnung, Sir. Der Interkom bleibt eingeschaltet."

„Wird auch gut sein", knurrte Bully und ließ den Schirm nicht aus den Augen. In der Interkom-Zentrale kam es darauf an, wer die Übertragungen mixte. Geschah das richtig, erhielt Bully stets die interessantesten und wichtigsten Bilder übermittelt.

Im Augenblick war der Raum vor dem Schiff zu sehen. Seitlich näherten sich drei Ultraschlachtschiffe in Dreiecksformation. Ihre grünen HÜ-Schirme waren eingeschaltet. Auch der Schirm der FREYT war aktiviert. Er würde selbst einen Beschuß der drei Angreifer überstehen wenn nicht gerade deren sämtliche Geschütze in derselben Sekunde auf einen winzigen Punkt feuerten und so den Schirm dort überlasteten.

Bully drehte eine Zigarette in den Fingern, zündete sie aber nicht an. Er rauchte fast nie, aber er hatte immer Zigaretten dabei. Meist spielte er mit ihnen, bis er sie schließlich wegwarf. Rhodan nannte das schlicht und einfach: Verschwendung.

Die drei fremden Schiffe kamen immer näher und vergrößerten ihren Abstand zueinander. Dann eröffneten sie plötzlich das Feuer auf die FREYT. An allen Stellen blitzte es gleichzeitig auf, und ein gewaltiger Energieentzug ließ die Lampen in der FREYT dunkel werden. Der HÜ-Schirm absorbierte den Angriff und ließ die überflüssigen Energien in den Raum abgleiten.

„Feuer frei!" brüllte Bully in das Rillenmikrophon unter dem Bildschirm.

Das Kommando wurde weitergeleitet, und keine drei Sekunden später schleuderten die Transformkanonen ihre A-Bomben.

Die prompte Antwort des terranischen Schiffes genügte, die Robotschiffe abdrehen zu lassen. Sie bildeten wieder ihre Dreiecksformation und entfernten sich. Inzwischen aber hatte der Kommandant der FREYT die Flotte verständigt. Aus dem Verband scherten fünfhundert Schiffe aus und stürzten sich auf die drei verwegenen Angreifer.

Selbst ein HÜ-Schirm hält eine solche Belastung nicht aus.

Die drei Robotschiffe wurden vernichtet.

Bully beobachtete das Drama auf dem Bildschirm seiner Kabine und tröstete sich mit dem Gedanken, daß dabei kein einziges Menschenleben ausgelöscht wurde. Der Schaden ließ sich nur in Materialmengen und Zahlen ausdrücken.

„Hoffentlich lernen sie endlich", murmelte er und wußte, daß die Hypnokristalle niemals lernen würden. Es gab nur ein Mittel, sie zu besiegen: Man mußte sie vernichten.

Lange Stunden danach geschah nichts. Bully legte sich auf sein Bett und versuchte zu schlafen. Er konnte nicht verhindern, daß seine Gedanken immer wieder zu den drei Teleportern wanderten. Wenn die Aktion, von der Marshall ihn unterrichtet hatte, nach Plan verlaufen war mußten die drei jetzt in der Robotfestung sein. Was sie dort erreichten, konnte niemand voraussagen.

Der Schlaf kam nicht.

Unruhig wälzte sich Bully auf dem Bett hin und her. Er machte sich Vorwürfe, dem verrückten Unternehmen seinen Segen gegeben zu haben. Doch zur Reue war es nun zu spät.

Er konnte nichts tun als abwarten.

 

*

 

Gucky sah sich vorsichtig um. Er stand auf einem Korridor ziemlich nahe der Kommandozentrale der I-14 und hielt den Impulsstrahler schußbereit. Er konnte nicht erwarten, jemandem zu begegnen, wenigstens keinem Menschen. Die acht Terraner waren noch immer eingesperrt, jetzt in einer größeren Kabine, in der auch Lebensmittel lagerten.

Der Korridor war leer, wie erwartet. Gucky esperte nach Hypnoimpulsen und konnte sie leicht empfangen. Die kamen konzentriert aus einer einzigen Quelle. Damit bestätigte sich Guckys Vermutung, daß die Kristalle sich gesammelt und vereinigt hatten. Ihre Vernichtung wurde damit einfacher.

Die Impulse kamen aus der Kommandozentrale.

Gucky verzichtete auf weitere Teleportersprünge. Vorsichtig bewegte er sich durch den Korridor auf die Zentrale zu. Einmal sah er von weitem einen Roboter, aber der bog in einen Seitengang ein und war verschwunden, ehe er zu nahe gekommen war.

Gucky öffnete die Tür zur Zentrale telekinetisch, um sich nicht unnötig in Gefahr zu begeben. Dann trat er vorsichtig ein, sich nach den einfallenden Hypnoimpulsen richtend. Der starke Sender mußte direkt vor ihm sein - dort etwa, wo der Kommandosessel stand.

Aber es war nichts zu sehen, nur die Lehne des Sessels und dahinter die Flugkontrollen.

Gucky wich ein wenig zur Seite aus, so daß er an der Lehne vorbeiblicken konnte.

Auf dem Pneumosessel lag ein riesiger Kristallklumpen von etwa einem Meter Durchmesser. Die Polster waren tief eingedrückt von dem Gewicht der schimmernden Materie.

Die Hypnoimpulse wurden plötzlich intensiver. Der Kristall mußte Gucky in diesem Augenblick bemerkt haben und eine Warnung ausstrahlen. Zugleich erging der Befehl an die Kampfroboter des Schiffes zur Zentrale zu kommen und - den Eindringling zu vernichten.

Damit hatte Gucky nicht gerechnet. Er hatte gehofft, der Kristall würde zuerst Verbindung mit ihm aufnehmen und so Zeit vergeuden. Statt dessen erfolgte gleich der Großalarm.

Gucky hatte keine andere Wahl.

Er hob seinen Impulsstrahler und ging hinter dem zweiten Sessel in Deckung. Dann zielte er sorgfältig auf den Kristallklumpen.

... und eröffnete das Impulsfeuer.

Der Kristall begann nach wenigen Sekunden aufzuglühen, aber der Versuch, sich aufzulösen und in alle Richtungen zu fliehen, kam bereits zu spät. Mit einer schwachen Detonation zersprang das Gebilde in tausend Einzelstücke, die ausgeglüht und tot in die Zentrale fielen.

Die Hypnoimpulse verstummten.

Aber Gucky wußte, daß er noch nicht in Sicherheit war und der eigentliche Angriff erst bevorstand.

Der Kristall war erledigt, aber seine Befehle galten noch. Die Roboter waren im Anmarsch, und die gefangenen Terraner hatten keinen eigenen Willen mehr.

Draußen auf dem Korridor waren schwere Tritte zu hören.

Gucky sprang aus seiner Deckung und ging zu dem völlig verbrannten Kommandosessel. Er hatte so gezielt, daß die Kontrollen nicht beschädigt wurden. Trotzdem war der rote Hebel neben den Resten des Sessels durch die Hitzeentwicklung in Mitleidenschaft gezogen worden. Er war noch so heiß, daß Gucky ihn nicht anfassen konnte.

Er versuchte es telekinetisch, aber der Hebel war verbogen. Er ließ sich nicht so einfach bewegen.

Dabei brauchte er nur nach vorn umgelegt zu werden, wie es schon einmal auf einem anderen Schiff geschehen war, der VIII-696.

Gucky verstärkte seinen telekinetischen Zugriff. Der Hebel bewegte sich zögernd und ruckte ein kleines Stück vor. Dann, mit einemmal, glitt er in die dafür bestimmte Nut.

Die Marschtritte im Korridor, unmittelbar vor der Tür zur Zentrale, verstummten.

Gleichzeitig sagte die kühle und unpersönliche Stimme eines Roboters die aufgespeicherte Botschaft: „Die Automatik ist ausgeschaltet. Übernehmen Sie das Schiff."

Gucky hatte es nicht anders erwartet, aber er atmete doch erleichtert auf. Mehr zu sich selbst, aber doch für seinen Sohn bestimmt, sagte er: „Wenn du nicht gerade schläfst, Jumpy, dann kannst du mich hören. Peile mich an und teleportiere.

Die Gefahr ist vorüber. Das Schiff gehört uns."

„Fein, Papi. Bin schon unterwegs."

Inzwischen spähte Gucky nach den Gedanken von Ras, dessen Schiff dicht neben der I-14 flog. Ras war noch nicht bis zur Zentrale vorgedrungen, sondern erst auf dem Weg dorthin.

Gucky begann sich Sorgen zu machen. Wenn drüben der Kristall Verdacht schöpfte, würde er sich auflösen. Dann würde es unmöglich sein, ihn zu vernichten, denn niemand konnte ein paar Milliarden Staubkörner vernichten, die sich im ganzen Schiff verteilten. Von dort würden sie auch weiterhin Roboter und organische Lebewesen beeinflussen und ihnen ihre Befehle erteilen. ohne daß man sie finden und unschädlich machen konnte.

Beeile dich, Ras, dachte Gucky, obwohl er wußte, daß Ras seine Gedanken nicht empfangen konnte.

Jumpy materialisierte mitten. in der Zentrale, in der Hand ein Stück Schokolade.

„Da wären wir, Paps", sagte er.

Ras stand jetzt an der Tür der Zentrale und zögerte, wie Gucky esperte.

„Nun mach doch schon!" knurrte Gucky.

Jumpy blickte verwundert drein.

„Was soll ich machen?" erkundigte er sich.

Gucky winkte verärgert ab.

„Halt den Mund", sagte er.

Jumpy mampfte weiter an seiner Schokolade und schwieg beleidigt.

Ras öffnete die Tür und betrat die Zentrale. Bei ihm dauerte es etwas länger, bis er den Kristall entdeckte obwohl er seine Befehlsimpulse deutlich genug empfing. Dann ging alles sehr schnell. Er vernichtete den Klumpen, ehe dieser sich auflösen konnte. Dann hieb er mit dem Kolben seiner Waffe den Hebel nach vorn, bis er einrastete.

„Beschädigung von Flotteneigentum", kommentierte Gucky erleichtert. „Wenn das der alte Zahlmeister der CREST wüßte...!"

Nun war auch I-15 in der Hand der Terraner. Der Transportflug der beiden Schiffe nach der Großen Magellanschen Wolke würde nicht stattfinden, und zwei Riesenkristalle waren vernichtet worden.

Aber das war nicht das einzige Ergebnis des gewagten Unternehmens.

Gucky beschloß, Bully das Ergebnis persönlich mitzuteilen, um die moralische Wirkung entsprechend zu verstärken. Die Sache mit den Gehirnen der Terraner in OLD MAN würde auch einen Mann wie Bully beeindrucken.

Gucky gab Jumpy einen Wink.

„Du bleibst hier und achtest auf die Bildschirme. Zum Glück sind sie in Betrieb. Wenn du etwas bemerkst anfliegende Schiffe oder so etwas, rufe mich. Ich bin in der Funkzentrale nebenan."

„Und wer steuert den Kahn?" erkundigte sich Jumpy.

„Der fliegt so weiter wie bisher Richtung Systemgrenze, auf unsere Flotte zu. Deshalb muß ich ja Verbindung aufnehmen, sonst schießen unsere Freunde uns zusammen."

„Feines Vergnügen, denen als Zielscheibe zu dienen."

„Eben!" sagte Gucky und marschierte davon.

 

*

 

Ähnliche Gedankengänge bereiteten Ras Sorge. Zwar verstand er eine Menge von Navigation, aber er wußte nicht, welchen Kurs er dem Schiff einprogrammieren sollte. Mit Gucky hatte er auch keine Verbindung.

Doch wozu gab es die Funkanlage?

Er verließ die Zentrale und machte sich an der Funkeinrichtung zu schaffen Bald hatte er die Welleneinstellung gefunden und begann zu rufen. Als erstes bekam er eine Verbindung mit einem sehr starken und nahen Sender. Sekunden später stellte sich heraus, daß er Funkkontakt mit Gucky erhalten hatte.

„Gott sei Dank!" sagte Ras. „Alles in Ordnung?"

„Wie bei dir, Ras. Ich konnte alles telepathisch verfolgen. Wir müssen Bully unterrichten, sonst hält er uns für angreifende Robotschiffe. Wir beschleunigen immer noch und nähern uns der Wachflotte. Die Frequenz müßte so stimmen..."

„Was ist mit Marshall und Sengu?

„Die holen wir per Transmitter später. Zuerst Bully."

„Versuchen wir es beide..."

 

*

 

Bully schrak zusammen, als erneut Alarm gegeben wurde. Er sprang au; dem Bett und verlangte den Kommandanten.

„Was ist nun wieder los?"

„Zwei Robotschiffe, Sir. Sie fliegen in Richtung Bewachungsring. Ihre Befehle?"

„Wie eben. Abwarten, ob sie angreifen."

Eine Weile geschah nichts, aber dann meldete sich die Funkzentrale: „Funkzeichen Sir, auf unserer Einsatzwelle. Jemand möchte Sie sprechen. Klartext."

Bully konnte logisch denken.

„Das können nur unsere Leute sein. Schalten Sie durch." Er wartete, bis ein grünes Licht aufglühte.

Nun war er direkt über die Funkzentrale mit dem unbekannten Sender verbunden. „Hier Reginald Bull, Flaggschiff FREYT. Wer spricht?"

Nach einer winzigen Pause kam Guckys helle Stimme: „Na, wer wohl schon? Der Weihnachtsmann natürlich. Ich bringe eine gute, neue Mär..."

„Gucky! Endlich! Habt ihr diesmal zwei Schiffe gekapert?"

„Du hast keinen Sinn für Humor!" beschwerte sich Gucky enttäuscht. „Klar haben wir die beiden Schiffe gekapert, und dazu haben wir zwei Riesenkristalle in den Kristallhimmel befördert. Das andere erzähle ich dir später. Kannst du mir vielleicht verraten, wie man ein Ultraschiff zum Stoppen bringt?

Wenn nicht, dann fliegen wir geradewegs zur Großen Magellanschen Wolke."

Bully hätte am liebsten die Hände über dem Kopf zusammengeschlagen, aber er sagte nur: „Wenn dein Sohn bei dir ist, dann schicke ihn trüber. Ich gebe ihm zwei erfahrene Piloten mit. Aber Beeilung. Ihr seid bald außer Reichweite."

„In Ordnung. Bis später."

Jumpy materialisierte zwei Sekunden später, um die beiden Piloten abzuholen. Er brachte sie in die I-14, wo der eine sich sofort in den zweiten Kommandosessel setzte, während Gucky den anderen in die I-15 zu Ras brachte.

Die beiden Schiffe verlangsamten ihr Tempo, bis sie sich der Geschwindigkeit der FREYT angepaßt hatten. Dann erst kamen Gucky, Jumpy und Ras an Bord des Flaggschiffs. Sie wurden von Bully feierlich in Empfang genommen.

Aber ehe Bully eine Frage stellen konnte, sagte Gucky: „Das hat Zeit bis später. Wir müssen zuerst Marshall und Sengu abholen. Die beiden vergehen nämlich vor Langeweile - nehme ich an. Also 'ran an New Luna und den Transmitter eingeschaltet. Ich springe außerdem vor und unterrichte die beiden. Wenn alles wohlbehalten an Bord ist, werde ich Bericht erstatten."

Es half alles nichts. Bully mußte seine Neugier unterdrücken und abwarten. Er kannte Gucky und seinen Hang, wichtige Dinge nur unter höchst dramatischen Umständen zu enthüllen. Und wie es schien, dachte auch sein Sohn in ähnlichen Bahnen.

Die FREYT näherte sich abermals OLD MAN und ging in eine Kreisbahn um den Planeten New Luna. Gucky teleportierte nicht, sondern kletterte in den Transmitter. Durch ein Funksignal wurde Marshall verständigt, der den Empfänger in der Höhle einschaltete.

Sekunden danach stand Gucky vor den beiden Mutanten.

„Einsatz erfolgreich beendet", meldete er vorschriftsmäßig. Er hatte damit bereits alles gesagt, was zu sagen war. „Ihr könnt das Quartier hier aufgeben. Den Transmitter holen wir später ab. Vielleicht brauchen wir ihn hier noch."

„Was ist mit den sechzehn Terranern, die entführt wurden?" fragte Marshall besorgt.

„Die sind noch in den Schiffen. Sie werden von der FREYT übernommen und ins Hospital eingeliefert. Den armen Kerlen ist jetzt nicht zu helfen, aber wenn ihnen keine neuen Hypnobefehle erteilt werden, läßt der Einfluß der früheren Befehle allmählich nach. Habt ihr euch nicht zu sehr gelangweilt hier?"

„Kaum. Wart ihr in OLD MAN?"

„Und ob! Ich bin bis zur Trägerkuppel vorgestoßen. Aber davon später. Ich werde einen offiziellen Bericht abgeben, um Bully zu unterrichten. Ihr seid dabei. Ich habe keine Lust, alles zweimal zu erzählen."

Marshall kannte Gucky und drängte nicht weiter. Die Hauptsache war schließlich, daß alles reibungslos und ohne Verluste verlaufen war. Sie verpackten zuerst die übrigen Vorräte und die Geräte, um sie über den Transmitter zur FREYT zurückzuschicken, dann folgten sie einzeln und nacheinander.

Gucky wartete, bis alle verschwunden waren, dann schaltete er den Transmitter um auf Empfang. So war es später einmal möglich, jemand nach New Luna zu schicken, ohne erst einen Transmitter auf den Planeten zu stationieren. Er selbst teleportierte dann in die FREYT zurück.

 

*

 

Eine Stunde später saßen sie alle in der Messe bei einer guten Mahlzeit und einer noch besseren Flasche Wein. Sie hatten gebadet und sich umgezogen. Gucky trug eine normale Bordkombination, in der er sich am wohlsten fohlte. Jumpy hingegen hatte es sich nicht nehmen lassen, seine Paradeuniform anzulegen. Er sah aus wie ein bunter Papagei, der aus dem Zoo entflogen war. Er drückte die Brust derart heraus, daß die Jacke an den Nähten zu platzen drohte.

„Hast du Bauchschmerzen?" erkundigte sich Bully teilnahmsvoll, obwohl er innerlich vor Spannung zitterte. Gucky löffelte genußsüchtig seinen Obstsalat und schwieg beharrlich. „Oder ist dir nicht gut?"

Jumpy sackte ein wenig in sich zusammen.

„Das ist nur meine Heldenbrust" eröffnete er seinen staunenden Zuhörern.

„Aha", machte Bully ahnungsvoll. Er schielte zu Gucky, der seine Schüssel neu anfüllte und erwartungsvoll mit der Zunge schnalzte. Von seinem Nagezahn troff der Obstsaft. „Ich nehme an, du hast im Einsatz auf OLD MAN besondere Taten vollbracht. Würdest du etwas darüber berichten?"

Jumpy wiederum blickte in Richtung seines Vaters, aber der war mit seinen Früchten beschäftigt.

„Ohne mich wäre das ganze Unternehmen gescheitert", sagte er leise. „Bekomme ich einen Orden dafür?"

Bully nahm hastig sein Glas und trank. Dabei verschluckte er sich und begann zu husten. Gucky löffelte weiter, aber er grinste schadenfroh. Seinem Sohn warf er einen warnenden Blick zu.

„So, so", keuchte Bully schließlich. „Einen Orden willst du haben? Ich will aber wissen, wofür."

„Für besondere Tapferkeit, hervorragende Intelligenz, gewagte Einsatzfreudigkeit und geschickte Planung", zahlte Jumpy auf. Nachdem er tief Luft geholt hatte, fugte er noch hinzu: „Das wäre im Augenblick alles, was mir einfällt."

„Das wären vier Orden", rechnete Bully nach.

„Um so besser", entgegnete Jumpy erfreut.

Gucky schob seinen leeren Teller weit von sich. Er räusperte sich. Sofort wurde es totenstill in der Tischrunde, und Bully beugte sich weit vor, um kein Wort zu verpassen.

Guckys Gesicht veränderte sich plötzlich. Das schadenfrohe Grinsen verschwand und machte einem seltenen Ernst Platz. Bully glaubte in Guckys Augen sogar so etwas wie Trauer lesen zu können, aber er war sich nicht sicher.

„Ich will mich kurz fassen, denn so froh ich auch über den gelungenen Einsatz bin, so sehr erschüttert mich die Tragik dessen, was wirklich geschehen ist. Wir haben bisher angenommen, daß OLD MAN von jenen Terranern erbaut wurde, die vor mehr als fünfzigtausend Jahren in der Vergangenheit verschollen blieben und daß dreizehn von ihnen unsterblich wurden und noch heute in dem Riesenrobot als Sektorenkommandanten fungieren. Einer, Captain Rog Fanther, mußte der Koordinator sein und in der Trägerkuppel sitzen. Daß die Terraner OLD MAN bauten, stimmt. Es stimmt auch, daß OLD MAN für uns gedacht war, als Kampfmaschine gegen die Meister der Insel. Ein Fehler in den Berechnungen ließ den Robot dreißig Jahre zu spät auftauchen. Ein weiterer Fehler in der Automatik bewirkte daß OLD MAN sich gegen uns stellte. Allerdings stimmte es nicht, daß die dreizehn Kommandanten von OLD MAN unsterbliche Terraner sind."

Er schwieg und genoß die atemlose Spannung seiner Zuhörer. Bully starrte ihn erwartungsvoll an. den Mund halb geöffnet und die Augen weit aufgerissen. Niemand sagte einen Ton.

Gucky fuhr fort: „Ich drang bis zur Koordinatorzentrale der Trägerkuppel vor und fand Captain Rog Fanther - oder das, was von ihm übriggeblieben war. Es war sein Gehirn. Es schwimmt in einem durchsichtigen Kugelbehälter, von Leitungen gehalten, die zu den Kommandokontrollen fahren. Von hier aus beherrschte Rog Fanther den Giganten OLD MAN."

Bully fragte fassungslos: „Ein Gehirn...? Nur ein Gehirn?"

„Ein unsterbliches Gehirn. Dreizehn Terraner haben ihren Körper aufgegeben, um uns fünfzigtausend Jahre später ein Geschenk übergeben zu können. Es ist nicht ihre Schuld, wenn eine automatische Schaltung versagte oder durch noch nicht geklärte Ereignisse umgepolt wurde. :„Weiter!" drängte Bully. „Was geschah weiter?"

„Nicht viel. Ich versuchte, Verbindung aufzunehmen, aber das mißlang. Rog Fanther gab keine Antwort, aber die Hypnokristalle mischten sich ein. Sie hätten mich bald erwischt, aber ich konnte im letzten Augenblick aus der Zentralkuppel springen. Auf dem Rückweg gab es genug Parafallen und HÜ-Schirme, um ein ganzes Regiment von Mutanten lahmzulegen."

Gucky seufzte und betrachtete seinen Sohn, der ihn erwartungsvoll ansah. In seinen Augen war eine stumme Bitte, ein erbarmungswürdiges Flehen. Gucky spürte, wie sein Herz zu schmelzen begann. Er verstand den Kleinen nur zu gut. Und er, der alte Kämpe, würde sich nichts vergeben, wenn er die Verdienste des Kleinen etwas hervorhob.

„Das Unternehmen wäre gescheitert, wenn mein Sohn nicht eingegriffen hätte - da muß ich dem Kleinen recht geben. Ohne seine heldenhafte Tat säßen Ras und ich noch in OLD MAN und wären wahrscheinlich bereits tot."

Bully lehnte sich zurück und kniff die Augen zusammen. Solche Worte aus dem Munde Guckys waren mehr als ungewöhnlich. Marshall und Sengu nickten Jumpy zu und lächelten, sie freuten sich mit ihm. Ras blieb ernst. Er dachte daran, wie knapp sie dem Tode entronnen waren.

„Was hat Jumpy getan?" erkundigte sich Bully schließlich.

„Er hat uns befreit", sagte Gucky schlicht. „Ganz allein ist er in die alarmierte Robotfestung eingedrungen, hat uns gesucht und schließlich auch gefunden. Er hat den Generator eines Paragitters vernichtet und Ras befreit. Dann hat er zusammen mit Ras eine ganze Generatorhalle in die Luft gejagt, um mich aus der Falle zu holen, in der ich rettungslos festsaß. Ich wiederhole es noch einmal: Ohne Jumpy wäre alles schiefgegangen."

Es war ein reines Vergnügen, Jumpy zu beobachten. Sein junger Nagezahn blitzte schneeweiß. Sein Gesicht strahlte Stolz und Dankbarkeit aus, und er grinste von einem großen Ohr bis zum anderen.

Wieder drohte die Heldenbrust zu platzen.

„Ich werde unseren jungen Freund zur Ordensverleihung vorschlagen", versprach Bully mit Wärme in der Stimme. „Rhodan wird sich freuen, daß der Kleine seinem Vater Ehre macht. Eine Tapferkeitsauszeichnung dürfte damit gesichert sein. Gratuliere, Jumpy. Außerdem bin ich froh, daß du endlich einen Namen hast. Dreißig Jahre sind auch eine lange Zeit."

Jumpy brachte vor Rührung keinen Ton hervor.

Ras erhob sich, nachdem er einen Blick mit Marshall gewechselt hatte. Er ging um den halben Tisch herum und baute sich vor Jumpy auf, der ihm erstaunt und voller Erwartung entgegensah. Aus dem Rockausschnitt zog er eine kleine Folie hervor, öffnete das rote Bändchen, mit dem sie zusammengehalten wurde, und rollte sie auf.

Mit feierlicher Stimme las er vor: „Hiermit überreiche ich dir im Auftrag von John Marshall, Kommandant des Mutantenkorps, die Aufnahmeurkunde in die Elitetruppe Perry Rhodans. Von nun an giltst du als vollwertiges Mitglied des Mutantenkorps und erhältst den eingetragenen Dienstnamen: Jumpy Guck." Er bückte sich zu dem Kleinen hinab und überreichte ihm die Urkunde. „Ich gratuliere herzlich im Namen aller Mitglieder des Mutantenkorps, Jumpy Guck."

Jumpy nahm die Urkunde und brachte keinen Ton hervor. In seinen Augen schimmerte es feucht, aber sie schimmerten auch glücklich und sehr stolz. Sein Blick suchte den Guckys. Sein Vater bemühte sich, feierlich und ernst zu bleiben, aber man sah ihm doch an, wie sehr er den Augenblick genoß.

Bully schneuzte sich gerührt. Er winkte dem Kadetten hinter der Theke zu.

„Bringen Sie uns einen anständigen Schluck zum Trinken, McPatterson."

McPatterson warf einen kurzen Blick auf die Tischrunde, dann bückte er sich und holte zwei bauchige Flaschen aus dem Kühlfach.

„Champagner, Sir, damit Sie wieder lustig werden", sagte er.

„Er hat recht", rief Ras, der auf seinen Platz zurückgekehrt war. „Ist doch komisch, daß ausgerechnet die erfreulichsten Ereignisse so nachdenklich und fast traurig stimmen."

„Ich bin überhaupt nicht traurig" piepste Jumpy und hob sein Glas. „Auf das Korps der Mutanten...!"

„Prost!" sagte auch Gucky und hob seinen Becher mit Karottensaft.
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